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    Das Buch


    



    Cat ist heimlich in Faun verliebt, doch der verschlossene Trooper scheint sich weder für sie noch für eine der anderen Frauen in Sektion B zu interessieren.


    Dann übernehmen die Einheiten um den brutalen Trooper Beast Sektion B und treiben die Frauen aus den Häusern zusammen.


    Cat gelingt es sich zu verstecken und dem Zugriff von Beast zu entgehen - bis Faun ihr Versteck entdeckt …


    


    Faun gefällt sich selbst als Außenseiter. Er meidet den Kontakt zu anderen – selbst zu seinen Waffenbrüdern. Am glücklichsten ist er im Einsatz, wenn er alleine den Dschungel durchstreifen kann.


    Als er Cat in ihrem Versteck entdeckt, will er sie ihrem Schicksal überlassen, bringt es jedoch nicht übers Herz. Während er Cat vor Beast und den anderen versteckt, findet er nach und nach Gefallen an ihr ...


    

  


  
    1.


    


    Cat


    


    Ich habe das Gefühl, vor Angst nicht atmen zu können, während ich mir die Hand vor den Mund presse, um nicht loszuschreien. Die Geräusche von Militärboots auf dem Flur und das Schlagen einer Tür dröhnen mir in den Ohren – sie stürmen in das Zimmer von Malory; ich erinnere mich daran, dass sie nicht allein ist. Ein Trooper ist bei ihr – Stone!


    Ich kann Malory schreien hören, ihre Stimme ist ein Ausdruck puren Entsetzens! Was ist passiert? Starr vor Angst drücke mich tiefer ins Badewasser, als könnte mich das vor dem Grauen schützen, dass da draußen vor sich geht. Tatsächlich ist es nur eine sehr dünne Tür, die zwischen mir und der Gefahr steht, und ich habe das Gefühl, sie müssten meinen Atem durch die Tür hören … Mein Gott! Was wenn ich nicht beschlossen hätte, noch ein Bad zu nehmen, bevor ich mich für den Abend zurechtmache?


    Denk nach Cat … Ich darf nicht in Panik verfallen. Was ist da draußen los?


    Die Türen zu den Zimmern der Frauen werden nacheinander aufgestoßen … eine nach der anderen. Die Mädchen schreien, als sie aus den Räumen getrieben werden; und schon wieder das Stampfen der Militärboots auf dem Flur. Es sind Trooper, daran besteht kein Zweifel! Ich zittere, was nicht allein an dem mittlerweile kalten Badewasser liegt. Ich habe Angst – Todesangst! Was haben sie mit den Frauen vor? Wollen sie uns alle umbringen? Und warum? Hat Life Tree das angeordnet? Ist es ein Befehl von Trent? Das alles ergibt keinen Sinn!


    Instinktiv tauche ich so tief im Wasser unter, wie es geht – bis nur noch Mund und Nase frei sind, damit ich flach atmen kann. Vielleicht … wenn sie mich nicht riechen … wächst ein winziger Hoffnungsschimmer in mir. Regungslos liege ich im Wasser und bin fast froh darüber, dass die Geräusche so nur noch gedämpft an meine Ohren dringen. Bin ich ein schlechter Mensch, weil ich den anderen Mädchen nicht helfe? Aber was könnte ich schon tun? Ich bin auf Terra Alpha genauso gefangen wie sie. Krampfhaft dränge ich meine Tränen zurück. Auch Tränen könnten sie riechen. Der Geruchssinn der Trooper ist außergewöhnlich … wie alles an ihnen. Sie haben mir Angst gemacht, seit man mich vor gut zwei Jahren nach Terra Alpha gebracht hat … vor allem Beast! Nur einer von ihnen macht mir keine Angst … Faun! Aber Faun sieht mich gar nicht. Faun sieht keine von uns.


    Die Stimmen und Schritte werden leiser, entfernen sich, aber ich wage noch immer nicht, mich zu bewegen. Ich habe das Gefühl zu erfrieren, aber meine Angst lähmt mich. Noch immer traue ich mich nicht, aus der Wanne zu steigen, selbst, als es längst still im Haus ist. Haben sie mich vergessen? Haben sie mich tatsächlich übersehen? Ich kann es kaum glauben; sollte ich denn ein einziges Mal Glück in meinem Leben haben?


    Seit ich nach Terra Alpha gebracht wurde, habe ich das Wort Glück aus meinen Gedanken verbannt. Auf diesem Planeten gibt es kein Glück – nicht in Sektion B!


    Ich wurde hierher gebracht, weil ich Lebensmittel gestohlen habe. Wenn ich es recht bedenke, hatte ich schon vor Terra Alpha wenig Glück im Leben. Vor allem hatte ich immer Hunger! Seit mein Vater meine Mutter und mich verlassen hat, nagt dieser schreckliche Hunger an mir. Das hat auch auf Terra Alpha nicht aufgehört, und die anderen Frauen nehmen das nicht selten als Grund, sich über mich lustig zu machen.


    Endlich schaffe ich es, mich zu bewegen - ich starre auf meine vom Wasser schrumpeligen Hände … der nächste kritische Blick geht auf meinen zu weichen Bauch und die großen Brüste. Wie gerne wäre ich wie Jadelin … mutig, schlank und tough. Aber ich bin das genaue Gegenteil von ihr. Kein Wunder, dass Faun mich nicht ansieht.


    Hör schon auf … die anderen haben vollkommen recht, wenn sie sich über dich lustig machen. Ich bin nichts, als Fleisch für ihn … Fleisch, das ihn nicht reizt. Allerdings hat Faun auch Jadelin kaum eines Blickes gewürdigt … Wann wirst du endlich aufhören, dir für alles eine Entschuldigung zurechtzulegen?


    Meine Muskeln sind steif, als ich aus der Wanne steige … darauf bedacht, so wenig Geräusche wie möglich zu verursachen. Wer weiß, ob die Trooper nicht noch in der Nähe sind? Ihr Gehör ist genauso außergewöhnlich, wie ihr Geruchssinn … und ich meine, vorhin Beasts Stimme gehört zu haben.


    Sofort läuft mir ein Schauder über den Rücken. Beast! Keinen von ihnen fürchte ich mehr als ihn! Als eine der wenigen hatte ich das Glück, von Beast nicht angerührt worden zu sein. Ich habe ihm nicht gefallen … das war der einzige Tag in meinem Leben, in dem ich dankbar über meine zu kurvige Figur war.


    Mit noch immer zitternden Fingern greife ich nach dem großen Trockentuch und wickele es mir um den Körper. Einen Moment stehe ich einfach vor der Badezimmertür, dann wage ich es, sie zu öffnen. Ich halte die Luft an, doch nichts rührt sich. Das Haus ist verlassen. Sie haben mich tatsächlich vergessen!


    „Was jetzt? Denk nach, Cat ...“, sage ich leise zu mir selbst und schleiche auf Zehenspitzen über den Flur zurück in mein Zimmer. Die Tür ist geschlossen, scheinbar wurde ich wirklich übersehen … wie so oft in den wichtigsten Momenten meines Lebens. Hätten Sie mich doch übersehen, als ich damals die Lebensmittel gestohlen habe … oder als sie mich für Sektion B ausgesucht haben! Dass ich hier gelandet bin, habe ich Trent zu verdanken … für das INBREED-Programm war ich ihm nicht makellos genug … um den sexuellen „Speiseplan“ der Trooper zu bereichern, fand er mich jedoch ausreichend. Ich kann mich bis heute an seine Worte erinnern: „Ein hübsches Gesicht, wenn auch zu gut im Futter für meinen Geschmack. Aber Geschmäcker sind unterschiedlich, und sie wird in Sektion B ihre Fans haben. Einige der Jungs haben gerne etwas mehr in den Händen.“ Mit diesen Worten besiegelte Trent mein Schicksal. Wie sehr ich diesen Arsch hasse! Wie oft ich mir vorgestellt habe, ihn zu fesseln und ihm all das anzutun, was wir ertragen müssen …


    Ich atme einmal tief durch … jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, solche Gedanken zu haben. Vielleicht fällt ihnen bald auf, dass ich fehle … oder eine der Frauen verrät mich.


    Ich muss mich verstecken … erst dann kann ich darüber nachdenken, was ich jetzt tun soll.


    In meinem Zimmer greife ich mir die erstbesten Sachen … einen Rock und ein Top … und schlüpfe hinein. Dann laufe ich in die Küche des Hauses und schnappe mir aus der Kühleinheit, was ich tragen kann. Es ist besser, wenn ich so selten wie möglich im Haus herumlaufe.


    Unentschlossen überlege ich, wo ich mich am besten verstecken könnte. Mein Zimmer scheint mir kein gutes Versteck zu sein – sicherlich suchen sie mich dort als Erstes.


    Überhaupt bietet das Haus nicht viele Möglichkeiten … nicht bei dem ausgeprägten Geruchs- und Gehörsinn der Trooper. Mein Nacken beginnt zu kribbeln, als ich mein Zimmer verlasse und Malorys offene Zimmertür mir ins Auge fällt. Die Blutspur, die aus dem Zimmer hinausführt, lässt mich würgen. Als hätten sie jemanden über den Boden geschleift … jemanden, der stark geblutet hat! Obwohl ich es nicht will, muss ich nachsehen. Malorys Schrei … oh, Gott, ihr Schrei! Was, wenn sie ihr etwas angetan haben, wenn sie dort liegt … Meine Füße setzen sich von selbst in Bewegung, und ich halte die Luft an, als ich einen Blick in das Zimmer werfe. Es ist leer! Ich lasse die Luft aus meinen Lungen entweichen, aber die Erleichterung hält nur kurz an. Das Bett ist voller Blut … von Malorys … oder dem von Stone? Und die Menge lässt keinen Zweifel daran, dass da mehr passiert ist, als ein Schnitt in den Finger … viel mehr! Aber das macht keinen Sinn. Warum sollten die Trooper Malory umbringen … oder Stone … einen von ihnen, vor allem einen ihrer Leader?


    War es ein Befehl von Life Tree? Etwas Schreckliches muss passiert sein … aber meine Panik ist zu groß, dass ich im Augenblick weiter darüber nachdenken kann.


    Zitternd stolpere ich aus dem Raum und schleppe mich auf wackeligen Beinen durch das Haus. Ein Versteck! Ich brauche sofort ein Versteck … oh, mein Gott … wenn sie mich finden! Das viele Blut … Malory ...


    Im Wohnraum fällt mein Blick auf die Tür, die hinunter in den Keller zu Trents Behandlungsräumen führt. Was, wenn Trent noch dort ist? Er hat heute Morgen das Haus verlassen … aber er könnte zurückgekehrt sein, ohne dass ich es bemerkt habe. Andererseits wäre es der ideale Ort, mich eine Weile zu verstecken.


    Ich denke nicht lange darüber nach und öffne die Tür. Was habe ich schon für eine Alternative? Wie erwartet ist sie nicht abgeschlossen. Dann gehe ich die Treppe hinunter und den Gang entlang bis zu Trents Behandlungslabor. Kurz lege ich mein Ohr gegen das kalte Metall der Tür, doch ich kann nichts hören. Das muss natürlich nichts bedeuten, aber ich habe keine andere Wahl, als nachzusehen, also öffne ich langsam die Tür.


    Der verhasste Raum ist leer! Viel zu oft habe ich ihn in den letzten zwei Jahren betreten … Trents schmierige Anwesenheit ertragen. Auch, wenn er abfällig über mich und die anderen Frauen spricht - seine Finger kann er trotzdem nicht von uns lassen. Wenn er mir die Verhütungsimplantate unter die Haut setzt oder mich untersucht … immer bleiben seine Hände und Finger einen Moment zu lange auf meiner Haut. Ich weiß von ein oder zwei Frauen, dass sie Trent hin und wieder sexuelle Gefälligkeiten erweisen. Danach erklärt Trent sie immer ein paar Tage für krank – damit die Trooper nicht am Geruch herausfinden können, dass Trent sich an ihrem „Fleisch“ bedient hat. Die Frauen spielen freiwillig mit – weil die Krankschreibung ihnen ein paar Tage Ruhe vor den Dingen gibt, die abends in ihren Zimmern passieren.


    Mit einem Klumpen im Magen sehe ich mich in dem Labor um. Links an der Wand steht die Behandlungsliege, auf die ich mich legen muss, während Trents Finger mich betatschten, rechts gibt es eine Kühleinheit für Blutproben.


    Ich öffne die Tür und nehme die zwei Blutproben heraus, während ich nicht darüber nachdenke, dass ich meine Lebensmittel in eine Kühleinheit lege, in der Trent seine Proben aufbewahrt. Aber so verderben sie nicht so schnell.


    In dem Schrank an der Rückseite des Labors finde ich Thermodecken, die bei Schockzuständen eingesetzt werden. Ich nehme mir eine heraus und lege sie um die Schultern, da es hier unten kälter ist als oben im Haus. Der in weiß gehaltene Raum ist alles andere als gemütlich und mit Erinnerungen verbunden, die ich am liebsten vergessen würde. Trotzdem ist es im Augenblick der sicherste Ort – zumindest, bis ich herausgefunden habe, was dort oben passiert ist. Kurz werfe ich einen Blick auf die Liege, doch ich kann mich nicht dazu überwinden, mich darauf zu setzen oder gar zu legen.


    Stattdessen kauere ich mich in die hinterste Ecke des Labors und wickele mich fest in die Thermodecke. Ich muss nachdenken, aber mein Verstand ist wie gelähmt … ich kann nur auf die Tür starren – voller Furcht, dass sie sich öffnet und Trent hereinkommt … oder noch schlimmer … Beast!


    „Hör auf ...“, sage ich immer wieder zu mir selbst, bis ich das Gefühl habe, dass meine eigene Stimme mich in den Wahnsinn treibt ...


    


    


    

  


  
    Faun


    


    „Geh und sieh nach, ob noch etwas in dem Bungalow ist, das wir gebrauchen können.“


    Beast bellt seinen Befehl in meine Richtung, und ich muss mich schwer beherrschen, nicht meinen Finger in einer eindeutigen Geste zu heben. Er hat sich selbst zum Leader von Sektion B erklärt! Alles in mir sträubt sich dagegen, aber im Augenblick bleibt mir nichts anderes übrig, als mitzuspielen. Mit einem letzten Blick auf den zitternden Trent, den Beast am Arm gepackt hat, drehe ich mich um und gehe. Trent! Dieses Kriechtier von einem Arzt! Er war nicht in seinem Labor, als Beast das Haus gestürmt hat, wo er lebt und arbeitet. Das war sein Glück, denn so hat er Beasts unmittelbaren Blutrausch nicht selbst abbekommen. Als Trent ein paar Stunden später von Troopern aufgegriffen wurde und zu Beast gebracht, hat er es mit seiner Arschkriecherei irgendwie geschafft, Beast einzureden, dass er nützlich für ihn wäre. Eines muss man Trent lassen – er ist klüger als seine Kollegen, mit denen Beast kurzen Prozess gemacht hat. Genauso, wie mit Stone! Ich habe das Gesicht des Alphas vor Augen … die Überraschung, als Beast ihm sein Jagdmesser quer über die Kehle zieht … und das Mädchen … Malory … Faun


    ihre aufgerissenen Augen, zuerst Unglauben, dann Panik, dann der Schrei … als hätte man ihr das Herz aus dem Körper gerissen. Sie hat Stone angesehen, als ob er ihr etwas bedeutet hätte, während Beast und die anderen seinen toten Körper an den Armen aus dem Raum gezogen haben, um ihn mit den abgeschlachteten Life-Tree-Ärzten zu verscharren. Es war eine Säuberungsaktion der grausamen Art – genau nach Beasts Geschmack! Ich schüttele mich, um die Bilder von Malory aus meinem Kopf zu bekommen. Natürlich hat Stone ihr nichts bedeutet … aber die Panik in ihren Augen … die Angst … die Angst in den Gesichtern von Frauen ist ein Bild, das mich verfolgt, seit ...


    Shit! Ich könnte mich selbst dafür in den Arsch treten, dass ich nicht so konsequent wie Ace gewesen bin. Er hat sich rechtzeitig in Sicherheit gebracht – hat gestern zwei von Beasts Wachen vor dem Waffenmagazin KO geschlagen, sich Jadelin geschnappt und ist aus Sektion B geflohen, während ich hier mit Beast als neuem Leader festsitze. Auf seiner Flucht hat Ace noch drei andere Trooper getötet, die sie ihm in den Weg gestellt haben. Er war klug genug, seine Chance zu nutzen. Ich werde die nächstbeste Gelegenheit nutzen, ebenfalls zu verschwinden. Leider ist Beast durch Aces und Jadelins Flucht gewarnt und lässt alle Zäune sowie die Waffen gut bewachen.


    Ohnehin ist Beast gereizt … sein erster Weg, sobald man die beiden Wachen fand, hat ihn geradewegs zu Aces Quartier geführt. Als ihm klar wurde, dass Ace und die Rothaarige geflohen waren, hat er getobt und Malory angeschrien – das Mädchen, das gerade mit Stone zusammen war, als er vor vier Tagen die Frauenhäuser gestürmt hat. Als ob sie etwas dafürgekonnt hätte! Das Problem ist nur, dass Beast das egal ist … er entscheidet vollkommen willkürlich, wer seine Brutalität zu spüren bekommt.


    „Du bist so ein Idiot, Faun ...“, murmele ich vor mich hin und schultere meinen Bogen, während ich auf den Bungalow zugehe, zu dem ich gehofft habe, nicht mehr zurückkehren zu müssen, nachdem Beast dort so grausam gewütet hat. Die Mädchen und Frauen tun mir leid … Beast will sie behalten … als Pfand und Handelsware. Die meisten Frauen auf Terra Alpha leben in Sektion B, und er will sie als Druckmittel einsetzen, um seinen Anspruch gegenüber den anderen beiden Leadern von Sektion A und C durchzusetzen. Es sieht so aus, als würde es Krieg geben … und ich hänge hier fest.


    Mit dem Fuß trete ich die Tür des Hauses auf, vor dem ich die letzten Jahre in meinen Einsatzurlauben Wache gestanden habe. Jetzt ist es leer. Keine Ahnung, was Beast hier noch zu finden hofft. Trent, das feige Stück Dreck, liegt Beast damit in den Ohren, dass die Medikamente aus seinem Labor wertvoll sind, und ein neuer Leader jemanden bräuchte, der damit umzugehen weiß. Zwar sind die Immunsysteme der Trooper robust, aber die der Frauen nicht … sie sind eine zerbrechliche Ware – genau das hat er zu Beast gesagt und damit einstweilen seinen Hintern gerettet. Trent – dieses feige Schwein! Ich gebe mir selbst das Versprechen, ihn mir vorzunehmen, bevor ich mich aus Sektion B verabschiede!


    Ohne große Lust durchstreife ich das Haus und lasse meine Nase die Arbeit verrichten. Zwar ist mein Geruchssinn nicht so gut, wie der von Ace – ich bin kein Mantrailer – aber doch gut genug, dass ich es bemerken würde, wenn sich hier jemand versteckt. Angst verursacht ein starkes Kribbeln in der Nase, und der Geruch ist scharf und unangenehm. Das Einzige, was ich hier jedoch wahrnehme, ist der alles überlagernde Gestank von getrocknetem Blut.


    Die Zimmer der Mädchen sind wie erwartet leer – das Zimmer, in dem Beast seinen ehemaligen Alpha abgeschlachtet hat, umgehe ich bewusst. Ich will bereits dem Bungalow wieder verlassen, da fallen mir die Medikamente im Keller ein. Zwar habe ich keine Lust, Beast in die Hände zu spielen, aber die Frauen tun mir leid. Trent hat nicht übertrieben, als er behauptet hat, dass ihr Immunsystem sehr viel anfälliger ist als das unsere.


    Kurz entschlossen öffne ich die Tür, die hinunter führt zu Trents Behandlungslabor, und bleibe alarmiert stehen. Hier kann ich ihn riechen … diesen charakteristisch scharfen Geruch … Angst! Zwar ist er sehr schwach, wahrscheinlich schon ein paar Tage alt, aber er ist wahrnehmbar.


    „Shit!“ Tief in mir baut sich ein starker Widerwillen auf, und ich muss an den Tag zurückdenken, der mich geprägt hat … der Tag, der dafür sorgte, dass ich mich nie wieder einer Frau genähert habe!


    Mach schon, Faun … du bist jetzt einer von uns … oder willst du deinen Platz in der Einheit nicht? Bist du ein Schwächling … ein Versager? Ich erinnere mich an das Lachen der anderen, als wäre es erst gestern gewesen, als sie mich in das Zimmer gestoßen haben, und an die großen verängstigten Augen der sehr jungen Frau, die mich anstarrte, als wäre ich das Monster, das ihren Albträumen entsprungen ist. Und genau das war ich auch!


    Ich habe ihre Angst gerochen, als ich sie genommen habe … und in ihre großen verängstigen Augen gesehen ... und ich habe beides einfach ausgeschaltet … weil ich dazugehören wollte! Jeder von uns ist darauf fixiert, seinen Platz in der Einheit zu finden, sobald wir aus Sektion C kommen … nur mit einer Einheit hat man draußen im Dschungel die Chance, zu überleben - und nach diesem Tag hatte ich meinen Platz. Aber der anfänglichen Erleichterung folgte schnell Ernüchterung. Der Gestank der Angst verfolgte mich … genau, wie die verängstigen Augen der Frau ... und mein schlechtes Gewissen. Vielleicht bin ich wirklich anders als meine Brüder. Sie haben weniger Probleme damit, sich von den Frauen zu nehmen, was sie wollen. Ich für meinen Teil wollte bald nicht mehr zu ihnen gehören … ich wollte nirgendwo mehr dazugehören. Und so ist es bis heute geblieben. Ich suche nur meine eigene Gesellschaft …


    Schnell dränge ich meine Erinnerungen in den hintersten Winkel meines Gehirns zurück – an den Ort, wo ich all die Dinge verstecke, an die zu denken gefährlich ist. Dann öffne ich die Tür von Trents Labor und werde fast vom scharfen Angstgeruch erschlagen.


    „Was zur …?“ Weiter komme ich nicht, denn etwas Hartes trifft mich seitlich gegen den Kopf. Ich sehe Sterne und lasse meinen Bogen fallen.


    Benommen schüttele ich den Kopf und taumele seitwärts, als mich das harte Ding erneut trifft – dieses Mal gegen die Seite.


    Der Schmerz macht mich wütend! In nur wenigen Augenblicken habe ich mich gefangen, und mein Arm schnellt zur Seite. Ich bekomme etwas zu fassen, es ist warm und weich … und es schreit, als ich es packe und zu mir ziehe.


    Überrascht runzele ich die Stirn und sehe das vor Panik zitternde Wesen an. Es ist eine Frau! Ich will sie beruhigen, doch sie hört von alleine auf zu schreien.


    „Was tust du hier unten?“, frage ich mit möglichst ruhiger Stimme, obwohl mein Kopf dröhnt.


    „Ich ...“, stammelt sie, und der Angstgeruch nimmt wieder zu. Ich kenne sie – ihr Name ist Cat. Sie ist eines der Mädchen, das in diesem Haus lebt. Mein Blick fällt auf den silbernen Metallkoffer in ihrer Hand, in der Trent Blutproben oder Impfseren transportiert. „Wolltest du mich damit umbringen?“


    „Nein … ich dachte, du wärest jemand anderes!“ Ihre Stimme klingt dünn und entschuldigend. Sie sieht aus wie ein verschrecktes Tierchen, und ich widerstehe dem spontanen Drang, ihr über den Kopf zu streichen. Cat hat schönes braunes Haar. Immer wenn ich sie sehe, starre ich es heimlich an und frage mich, wie es sich anfühlt. Lass diese idiotischen Gedanken, Mann …, weise ich mich selbst zurecht und lasse Cat los. „Also … was tust du hier unten?“


    Sie atmet tief durch. „Ich verstecke mich … vor Beast … und den anderen. Ich habe gehört, wie sie die anderen Mädchen weggebracht haben.“


    Scheinbar hat sie keine Ahnung, was hier vor sich geht; und mir gefällt nicht, dass ich es bin, der es ihr erklären muss. Aber sie muss es erfahren, also wappne ich mich innerlich.


    „Sektion B wurde von Trooper-Einheiten übernommen; Beast ist der neue Leader.“


    Ihre Augen weiten sich vor Entsetzen und ich kann es ihr nicht verdenken.


    „Du verrätst mich doch nicht, oder?“ Diese großen braunen Augen … schon wieder spüre ich den unsinnigen Drang, über ihr Haar streichen zu müssen.


    Schnell bringe ich einen Schritt Abstand zwischen sie und mich. „Hör zu … es ist besser, wenn du mitkommst. Ich meine … du kannst doch nirgendwo hin. Wie lange willst du dich hier verstecken?“


    Sie schüttelt den Kopf, dann rollen Tränen über ihre Wangen. Oh, Bitte … nicht das … keine weinenden Frauen …


    „Kannst du mir nicht helfen? Bitte, Faun!“


    Sie kennt meinen Namen! Aus irgendeinem unerfindlichen Grund verursacht diese Tatsache ein warmes Gefühl in meinem Bauch. Und sie spricht ihn aus, als wäre ich nicht das Monster, das ich in ihren Augen sein muss.


    „Bitte, Faun! Mein Name ist Cat! Bitte hilf mir!“


    Scheiße! Wie komme ich aus der Nummer wieder raus?


    „Cat, ich …“, setze ich an, und sie tut etwas, was mich vollkommen überrumpelt. Sie wirft mir ihre Arme um den Hals und klammert sich an mir fest, wobei sie sich auf die Zehenspitzen stellen muss.


    Panisch schiebe ich sie von mir. Mein Magen dreht sich, mein Herz rast … ich will nicht, dass Cat mir so nah kommt! Weder sie noch eine der anderen Frauen!


    „Tut mir leid …“, stoße ich hervor, befreie mich aus ihrer Umarmung und stürze aus dem Labor, bevor ich etwas Unüberlegtes tue …


    


    Cat


    


    Ich starre Faun hinterher, als er aus dem Labor flieht, als hätte ich eine ansteckende Krankheit. Mir ist zum Heulen zumute, und ich kann nicht sagen, ob es daran liegt, dass Faun mich bei Beast verraten wird, oder wegen der offensichtlichen Abneigung, die er gegen mich empfindet. Was immer ich erwartet hatte … diese Reaktion sicherlich nicht.


    Mit dem Handrücken wische ich mir die Tränen aus dem Gesicht. „Du selten dumme Kuh!“, beschimpfe ich mich selbst. „Hast du ja toll hinbekommen!“ Da steht plötzlich meine heimliche Liebe vor mir … zum Greifen nah … und was tue ich? Vertreibe ihn gleich wieder! Warum musste ich ihn auch wie ein Trampel anfallen?


    Langsam hebe ich die Thermodecke vom Boden auf, die ich fallen gelassen habe, als ich Fauns Schritte vor der Tür gehört habe, und wickele mich wieder darin ein. Was soll er denn auch von mir denken? Zuerst schlage ich mit einem Metallkoffer auf ihn ein, und im nächsten Moment werfe ich mich ihm an den Hals!


    Meiner ohnehin unerreichbaren Träume beraubt, schleiche ich zurück in meine Ecke, um auf das Unvermeidliche zu warten … darauf, dass Faun mit Beast zurückkehrt, und die beiden mich aus dem Labor zerren. Beast wird wer weiß was mit mir tun! Ich mag gar nicht darüber nachdenken. Mir fallen Fauns Worte wieder ein. Sektion B wurde von den Trooper-Einheiten übernommen, und Beast ist der neue Leader!


    Hätte es schlimmer kommen können? „Du warst schon immer vom Pech verfolgt ...“, sage ich leise zu mir selbst, während ich mich in meine Ecke kauere.


    


    Faun


    


    Was, um Himmels willen, war das? Habe ich gerade wirklich vor einer Frau die Flucht ergriffen? Ich spüre, wie mir Hitze ins Gesicht schießt. Du hast dich aufgeführt wie eine männliche Jungfrau! Oh Mann, was muss sie jetzt von mir denken?


    Ich lehne an der Umfassungsmauer des Bungalows und versuche, meine Gedanken zu ordnen. Das alles ist vollkommen bescheuert! Als wäre ich noch nie einer Frau so nahe gekommen … Das ist nicht irgendeine Frau! Das ist Cat. Sie hat unglaubliches Haar und einen Körper … hmm …


    Ja, und?, bellt der logische Teil meines Verstand zurück. Seit wann interessierst du dich überhaupt für Frauen? Du hast dir geschworen, dass das nicht mehr vorkommt … dass du dieses Erlebnis nicht wiederholen willst …


    Ich gebe ein gequältes Geräusch von mir, als ich an mir herabsehe und den riesigen Ständer in meiner Hose bemerke. Shit!


    Also gut, es sind die Hormone ... Sie ist eine attraktive Frau, ich bin ein Mann … der seit wirklich sehr langer Zeit keiner Frau mehr so nah gekommen ist. Das hat überhaupt nichts mit dem Irrsinn zu tun, der in Aces Augen lag, wenn er die Rothaarige angesehen hat. Das hier ist etwas vollkommen anderes … Ja, klar, Loverboy! Geh zu ihr, leg sie flach, und dann ist alles wieder OK … kein Problem …


    Ich presse die Lippen zusammen und zähle bis Zwanzig. Als ich an mir heruntersehe, hat sich meine Erektion fast zurückgebildet. Innerlich klopfe ich mir selbst auf die Schulter. Nein … es ist etwas vollkommen anderes als bei Ace … dieser debile Blick in seinen Augen, dieses Revierabstecken um das Objekt der Begierde herum … davon bin ich weit entfernt! Aber so was von weit!


    Trotzdem – ausliefern kann ich Cat einfach nicht! Unmöglich! Helfen allerdings auch nicht … obwohl sie mir leid tut! Genau, wie die anderen Frauen … Das ändert allerdings nichts an meiner Entscheidung.


    Langsam schultere ich meinen Bogen – wenigstens hatte ich die Geistesgegenwart, ihn mir zu schnappen, bevor ich aus dem Labor gestürzt bin … Ach, verdammt … denk einfach nicht dran. Sie ist bis jetzt alleine klargekommen, und sie wird auch noch ein paar Tage durchhalten. Und, dann? Was dann, Mann?


    „Ist mir doch egal!“, maule ich, als wäre noch jemand hier und ich würde nicht die ganze Zeit mit mir selbst diskutieren.


    Ist es das?


    „Ja, verdammt!“


    Du könntest ihr helfen … zumindest eine Zeit lang …


    „Halts Maul!“ Oh ja, das ist gut … ich bin schon so paranoid, dass ich Selbstgespräche führe. Vielleicht war ich doch etwas zu lange alleine ...


    Genau so ist es …und sie ist doch ein nettes Mädchen … mit einem hübschen Namen … Cat … Kätzchen …


    „ … und schönem Haar ...“, füge ich hinzu, bevor mir klar wird, was ich da sage.


    Ja, genau … ihr Haar … und erst der Rest …, springt mein Unterbewusstsein sofort an.


    Gut … vielleicht könnte ich ihr wirklich helfen … nur, um mein Gewissen zu beruhigen … ganz ohne Hintergedanken versteht sich. Bis sie gefunden wird … denn das wird selbstverständlich passieren.


    Genau … sei ihr Held! Fühlt sich bestimmt toll an, wenn sie dich mit Dankbarkeit aus diesen großen braunen Augen ansieht …


    Ich kratze mir gedankenverloren am Kinn und stelle mir Cats Gesicht vor … und ihre Arme um meinen Hals. Das war ein gutes Gefühl … und ich mag, wie sie riecht. Und vielleicht – gestehe ich mir ein – würde ich sogar wirklich gerne mehr von ihrem Körper erkunden.


    Aber das werde ich nicht tun! Weil ich nicht wie Ace bin … ich bin nicht besessen von dem Drang, sie zu nehmen oder mich gar an sie zu binden. Nein … ich gehöre nur mir selbst … und deshalb werde ich nicht noch einmal in dieses Haus zurückkehren ...


    


    

  


  
    2.


    


    Faun


    


    Ich stehe vor Beasts Tür und versuche das Weinen des Mädchens zu ignorieren, das gerade bei ihm ist. Manchmal ist mein gutes Gehör mehr Fluch als Segen. Ich kann mir vorstellen, was Beast da drin mit ihr anstellt. Am liebsten würde ich die verdammte Tür aufstoßen, meinen Bogen spannen und Beast einen Pfeil in sein schwarzes Herz jagen.


    Vergiss das sofort … wenn du das tust, kommst du nie hier weg. Ich darf mir keinen Fehler erlauben. Beast vertraut mir nicht … nicht vollständig …


    Die Tür geht auf und das Mädchen huscht an mir vorbei. Sie ist nackt und trägt ihre Kleidung unter dem Arm. Ich kann ihre Angst riechen und ihre Tränen … dieses verfluchte Schwein!


    „Faun … komm her … ich will mit dir reden“, höre ich Beasts Stimme aus seinem Zimmer.


    Alles in mir sträubt sich dagegen, aber ich wende meinen Blick von dem Mädchen ab und betrete das Zimmer. Beast liegt auf dem Bett … nackt … in den zerwühlten Laken, mit nassen Haaren. Er hat gerade geduscht. Seit Beast Leader geworden ist, hat er ein verstärktes Bedürfnis nach Körperpflege entwickelt. Das ist wohl auch der Grund, weshalb er sich für dieses Zimmer als sein neues privates Reich entschieden hat – es hat ein angeschlossenes Badezimmer mit eigener Dusche.


    Beast fixiert mich mit den Augen, als wolle er meine Reaktion testen. Ich verberge meine Gedanken hinter einer Maske aus: Mir ist scheißegal, was du treibst!


    „Dein Freund Ace und die rothaarige Schlampe! Wo sind sie?“


    „Keine Ahnung ...“, antworte ich wahrheitsgemäß und verleihe meiner Stimme einen festen Klang. „Ich nehme aber an, nicht mehr in Sektion B.“


    Beasts Gesichtsausdruck verdüstert sich. Er springt vom Bett auf und kommt auf mich zu. „Das weiß ich selbst … Dschungelboy! Jemand muss sie gewarnt haben … und ich kenne nur einen, der mit Ace befreundet ist.“ Er rammt mir seinen Finger gegen die Brust und zischt. „Dich, Faun!“


    Ich bleibe ruhig, obwohl ich Beast am liebsten in die Eier treten würde. Nun gut, in einem hat er recht – ich habe Ace gewarnt, aber habe ich ein schlechtes Gewissen deswegen? Nope! Allerdings habe ich keine Ahnung, wie viele meiner Waffenbrüder genauso denken wie ich. Immerhin ist Beast der neue Leader. „Ace und ich sind nicht befreundet. Wir sind nur beide gerne allein.“


    Beast schnaubt und mustert mich von oben bis unten. „Ja, ihr seid beide seltsam … nicht die Art von Waffenbrüdern, denen ich vertraue ... Einzelgänger.“ Er bemüht sich gar nicht erst, seine Verachtung nicht zu zeigen. „Und bei Ace kann ich sogar nachvollziehen, warum er so ist. Als Mantrailer ist es nicht immer einfach … Frauen zu nehmen, an denen noch der Geruch derjenigen klebt, die sie vorher bestiegen haben. Der Geruchssinn eines Mantrailers ist zu gut, um so etwas zu ignorieren.“ Er macht eine kurze Pause, dann spricht er weiter. „Aber du, Faun … du bist kein Mantrailer. Und trotzdem hast du noch nie eine der Frauen angefasst.“ Ich ignoriere sein abschätziges Grinsen und den Umstand, dass er nackt vor mir steht. „Was ist los mit dir, Dschungelboy? Stehst du nicht auf Frauen? Würdest du deinen Schwanz lieber in einen engen Männerarsch stecken?“ Er lacht über seinen eigenen Scherz. „Aber vielleicht hättest du auch lieber selbst einen Schwanz in deinem Arsch? Trent sagt, dass es so etwas auf der Erde gibt. Männer, die ihre Schwänze lieber in andere Männer stecken, als in eine Frau.“ Er schüttelt angewidert den Kopf. „Ich für meinen Teil stecke meinen lieber in eine Pussy.“


    Heimlich balle ich hinter meinem Rücken die Hände zu Fäusten und zähle in Gedanken bis Zehn. Ich weiß, dass Beast nur versucht, mich zu provozieren, und das gelingt ihm besser, als er vielleicht ahnt. Aber ich darf das nicht zulassen. „Was willst du von mir, Leader?“, frage ich, ohne auf Beasts Worte einzugehen.


    Er sieht mich lange an, dann geht er zurück zum Bett und sucht seine Sachen zusammen. Während Beast in seine Cargohosen und das Shirt schlüpft, spricht er weiter. „Ich behalte dich im Auge, Dschungelboy … und solltest du irgendeinen Fehler machen, lasse ich dich für deinen Freund und seine rothaarige Schlampe bluten! Ich hätte mir die Rothaarige vorgenommen und dann jeden einzelnen Trooper in Sektion B über sie steigen lassen, nachdem ich mit ihr fertig bin … und Ace hätte ich zusehen lassen und ihm dann ein für allemal das Licht ausgeblasen … dafür, dass er mich herausgefordert hat!“


    Er dreht sich zu mir um, während er seinen Waffengürtel festzieht. „Du hast mich um meine Vergeltung gebracht, Faun! Gib mir nur einen Grund, und ich lasse dich für das bezahlen, was dein Freund getan hat.“ Mit einem Wink gibt er mir zu verstehen, dass ich gehen kann. Ohne zu zögern drehe ich mich um und verlasse den Raum. Ich bin so wütend, dass ich das Gefühl habe, explodieren zu müssen. Im Hinausgehen sage ich noch einmal: „Er ist nicht mein Freund!“ Mir ist klar, dass Beast einen Scheiß auf meine Worte gibt … er sucht nur einen Grund mich fertigzumachen … er sucht nach einer Schwachstelle. Die vermeintliche Freundschaft zu Ace ist im Augenblick das Einzige, was er gegen mich in der Hand hat.


    Mir ist nicht einmal wichtig, was mit mir passiert - aber ich weiß, dass ich Beast längst einen Grund geliefert habe, seine sadistischen Rachegelüste an mir zu befriedigen. Ich habe ihm Cat nicht ausgeliefert! Wenn Beast das herausfindet, werde nicht nur ich bluten, sondern auch sie … Ohne, dass ich etwas dagegen tun kann, kribbelt meine Haut, als würden plötzlich Millionen von Nadeln auf einmal auf mich einstechen … in meiner Kehle liegt ein tiefes Knurren, das ich im letzten Augenblick unterdrücken kann.


    Während ich wieder meinen Platz vor Beasts Tür einnehme, überschlagen sich meine Gedanken. Ich muss Cat warnen. Ich muss ein sicheres Versteck für sie finden. Durch mich ist sie in Gefahr. Beast wird glauben, dass ich eine Schwäche für sie habe, obwohl das natürlich Unsinn ist. Trotzdem … ich kann nicht zulassen, dass Beast Cat für Dinge bezahlen lässt, mit denen sie nichts zu tun hat.


    Es ist zwei Tage her, dass ich sie in Trents Labor gefunden habe … und es ist nur eine Frage der Zeit, bis Trent Beast dazu überredet, ihn wieder in sein Labor zu lassen.


    „Shit ...“, murmele ich vor mich hin. Heute Nacht muss ich in dieses Haus zurück, um Cat zu warnen. Eine seltsame Unruhe legt sich über meinen Verstand, als ich denke: Hoffentlich ist sie noch da … hoffentlich ist sie nicht einfach verschwunden …


    


    


    


    Cat


    


    Seit zwei Tagen sitze ich hier fest. Faun ist nicht zurückgekommen … wenigstens scheint er mich aber bisher auch nicht verraten zu haben. Langsam geht mir das Essen aus, und ich habe das starke Bedürfnis, mich zu waschen … eine Dusche wäre himmlisch! In den letzten zwei Tagen habe ich mich nicht mehr getraut, das Labor zu verlassen. Aber wenn ich noch eine Weile durchhalten will, bleibt mir nichts anderes übrig.


    Ich kaue auf meiner Unterlippe … das tue ich oft, wenn ich unentschlossen bin. Dann stehe ich auf und strecke meine Arme und Beine. Ich habe das Gefühl, dass mein gesamter Körper steif und verspannt ist. Ja … eine Dusche wäre wirklich himmlisch!


    Leise gehe ich zur Labortür und öffne sie. Dann spähe ich hinaus in den Gang. Nichts! Alles ist ruhig, die Lampen sind aus, von der Treppe her fällt dämmriges Licht auf den Flur. Es scheint Abend zu sein. Umso besser! Den Lichtschalter ignoriere ich und taste mich stattdessen vorsichtig an der Wand entlang. Das Licht einzuschalten erscheint mir zu riskant – wie gerne hätte ich jetzt Trooper-Augen, die auch im Dunkeln sehen können.


    Die Treppe erreiche ich, ohne mir den Hals oder ein Bein zu brechen. Ich atme tief durch und gehe dann die Stufen hinauf bis nach oben.


    Auch als ich die Tür zum Wohnbereich öffne, bleibt es ruhig. Das ist ein gutes Zeichen, und ich werde etwas mutiger. Was ist schon dabei? Ich springe schnell unter die Dusche, schnappe mir Lebensmittel aus der Kühleinheit und verschwinde wieder. Der Gedanke an eine warme Dusche lässt mich unvorsichtig werden, sodass ich mit dem Knie gegen einen Tisch stoße und scharf die Luft einziehe. Das gibt einen blauen Fleck!


    Wenigstens erreiche ich das Badezimmer ohne weitere Unfälle. Auch hier schalte ich das Licht nicht ein, steige in völliger Dunkelheit aus meinen Kleidern und drehe das Wasser in der Nasszelle auf, als ich endlich den Hebel gefunden habe.


    Das Wasser ist angenehm warm, und am liebsten würde ich die ganze Nacht unter der Dusche bleiben.


    Als ich nach der Seife greifen will, lasse ich sie fallen. Typisch! Kurz lausche ich, doch als ich nichts höre, suche ich im Dunkeln nach der Seife. Plötzlich höre ich ein Geräusch. Es klingt, als hätte eine Tür geknarrt. Sofort stelle ich das Wasser aus. Frierend warte ich, unfähig mich zu bewegen. Was, wenn sie nach mir suchen? Was, wenn sie mich finden? Nackt … unter der Dusche? Was, wenn es Beast ist?


    Ich presse die Kiefer zusammen, um nicht zu schluchzen, versuche an etwas anderes zu denken … an Faun, wie er mir so nah war in Trents Labor. Ich konnte seine waldgrünen Augen sehen … sein Haar … ich kenne keinen anderen Trooper, der sein Haar lang trägt … nur Faun …


    Lass das … denk nicht mehr daran …, befehle ich mir selbst. Warum müssen meine Gedanken nur immer um Faun kreisen? Er will mich nicht, er ist nicht zurückgekommen …


    Wenigstens hilft mein innerer Kampf mir, mich etwas zu beruhigen. Im Haus bleibt es still … kein Knarren, nichts ... Vielleicht habe ich mich geirrt? Vielleicht kam das Geräusch von irgendwo anders? Oder es war der Wind, der durch ein geöffnetes Fenster weht? Vielleicht war ich es auch selbst, als ich die Seife fallen gelassen habe und mein Verstand spielt mir Streiche. Angst kann so etwas bewirken ...


    Ich drehe das Wasser wieder auf, um mir schnell die Seife abzuwaschen. Das ist verrückt! Ich werde aus meinem Zimmer neue Kleider holen, die Kühleinheit plündern, und mich wieder in meinem Versteck verkriechen.


    


    Faun


    


    Unfähig, den Blick abzuwenden, starre ich auf Cats Rücken und ihr nacktes Hinterteil, während sie sich die Seifenreste vom Körper wäscht. Ihre Haut glänzt nass, und ein einziger Blick auf ihren weiblichen Körper lässt meinen Schwanz hart werden. Sieh nicht hin …, sage ich immer wieder stumm vor mich hin, doch anstatt wegzusehen, starre ich sie weiter an. Ich kann Cat sehen, aber sie sieht mich nicht … weil sie sich nicht getraut hat, das Licht einzuschalten, während sie duscht.


    Ihr Duft ist so unglaublich verlockend … dunkel und süß … wie ein verdammter Magnet! Mein Hormonspiegel spielt plötzlich verrückt - es fühlt sich an, als würde ich in Sekundenbruchteilen durcheinandergemischt und dann komplett neu zusammengesetzt werden. Und dieser neue Faun sieht und begehrt nur noch eines … Cat!


    Ich kann die Vorstellung nicht aus meinen Kopf verdrängen, zu ihr zu gehen, ihre nasse Haut zu berühren, und mir den Rest ihres Körpers anzusehen. Mein Schwanz beginnt schmerzhaft zu pochen. Noch nie hat mich der Anblick einer Frau derart aus der Fassung gebracht. Verdammt! Was mache ich mir vor? Ich bin genauso durch den Wind wie Ace bei Jadelin. Warum passiert ausgerechnet mir das?


    Noch immer stehe ich einfach da und starre Cat an. Sie schaltet das Wasser aus, dreht sich um und tastet im Dunkeln nach einem Trockentuch. Ich kann es sehen, es hängt keine zwei Schritte von ihr entfernt über dem Waschbecken. Kurz bin ich versucht, es ihr zu geben, aber dann wüsste sie, dass ich da bin und sie beobachte.


    Stattdessen bleibt mein Blick auf ihre Brüsten kleben, als sie sich umdreht. Sie sind voll und groß … ich mag Cats weibliche Figur und konnte von Anfang an nicht verstehen, was Ace an Jadelin findet. Sie ist hart und beinahe sehnig wie ein Mann … Cat hingegen ist weich und weiblich ...


    Geh jetzt besser, Faun …, mahnt mein Verstand noch einmal – aber natürlich höre ich nicht auf ihn. Mein Blick wandert noch tiefer … zwischen Cats Beine. Cat entfernt ihr Haar, sodass ich die weichen Hautfalten sehen kann. Der Anblick fasziniert mich genauso, wie er meine Fantasie anregt. Unsere Körper sind von Natur aus nur wenig behaart, aber die Frau, die man mir damals gab, war nicht enthaart. Ich stelle fest, dass mir der Anblick der glatten weichen Haut zwischen den Schenkeln besser gefällt, und längst drückt mein Schwanz schmerzhaft gegen die Innenseite meiner Hose. Geh jetzt besser, geh, geh!!!


    Ich bleibe in der Tür des Badezimmers stehen, während Cat ahnungslos im Dunkeln auf mich zukommt. Sie wird direkt in meine Arme laufen, wenn ich jetzt nicht Platz mache … doch noch immer bleibe ich stehen, als wären meine Füße auf dem Boden festgewachsen.


    Wieder nehme ich ihren Geruch wahr … so anziehend … so verführerisch ... und dann wird Cat klar, dass sie nicht allein ist. Ich kann es an ihrem Zögern erkennen, weiterzugehen.


    Aber das ist keine Option … ich will, dass sie weitergeht … dass sie zu mir kommt!


    Meine Handlungen verselbstständigen sich. Ich packe Cat und ziehe sie an mich, presse meine Lippen gierig auf ihren Mund. Sie sind weich … ich habe noch nie eine Frau geküsst, und bin überrascht, wie angenehm sich das anfühlt.


    Cat erstarrt, versucht sich zu wehren, doch ich drücke sie mit dem Rücken gegen den Türrahmen … nicht brutal … aber unmissverständlich. Mein! Es ist ein unsinniger Gedanke, aber in diesem Moment kommt er mir richtig vor. Sie hört auf sich zu wehren, und ich knurre zufrieden.


    Ohne meinen Mund von ihren Lippen zu nehmen, lasse ich meine Hand zwischen Cats noch feuchte Schenkel gleiten und versenke einen Finger zwischen ihren Schamlippen. Die seidige Wärme, die meinen Finger umschließt, lässt mich fast in meiner Hose abspritzen. Wahnsinn! Ich versenke meinen Finger noch tiefer ihrer warmen Nässe, während ich mit dem Daumen ihre Perle zu massieren beginne. Soweit ich weiß, gefällt es Frauen, wenn Mann sie dort berührt.


    Tatsächlich stöhnt Cat leise, dann greift sie in mein Haar und krallt sich daran fest. Ihr Becken folgt den Bewegungen meiner Hand. Ich werde mutiger und lasse meine andere Hand ihren Hals entlanggleiten, über ihre Brüste, streiche mit dem Daumen über einen harten Nippel, um ihn gleich darauf zwischen zwei Fingern zu rollen. Mein Schwanz zuckt ungeduldig in seinem Gefängnis – Cats weicher Körper gegen meinen gepresst ist eine zu große Verlockung für ihn.


    „Faun ...“, seufzt sie leise gegen meinen Mund, und dieses eine Wort katapultiert mich innerhalb von Sekunden zurück in die Wirklichkeit. Oh, Shit! Sie weiß, dass ich es bin!


    Als wäre mir gerade klar geworden, dass ich im Begriff bin, ein Crawlerweib zu vögeln, lasse ich Cat los und weiche vor ihr zurück.


    Sie versucht, mich festzuhalten, ihre Stimme klingt enttäuscht. „Faun … bitte warte!“


    Ich muss an Beast denken … daran, was er mit ihr tun wird, wenn er herausfindet, dass ich mit ihr zusammen war. Ich! Der Trooper, der seit Jahren keine Frau angerührt hat! Er wird sie nehmen, allein, um mich fertigzumachen. Cat wird ein williges Werkzeug in seinen sadistischen Händen sein! Vielleicht wird Beast sie sogar töten, weil er Ace nicht töten konnte … und Jadelin, die ihn offensichtlich auf eine Art wütend gemacht hat, ihn rasend macht.


    Nein! Ich darf das nicht zulassen … ich darf diese Gefühle nicht zulassen, die Cat in mir auslöst … um ihretwillen … und um meinetwillen. Nein!, ist der einzige Gedanke, den ich in meiner Panik zulassen kann ...


    Ohne Cat noch einmal anzusehen, drehe ich mich um und stürze aus dem Bungalow …


    


    Cat


    


    Ich stehe einfach da, während ich aus dem Himmel geradewegs zurück in die Hölle stürze. Ich habe geglaubt, dass Faun mich nicht will. Dass er meinen Körper nicht mag … aber was ich gerade gespürt habe, spricht eine ganz andere Sprache. Warum ist er schon wieder weggelaufen?


    Während Faun mich geküsst hat, war er hart … er hat mich gewollt! Und dann plötzlich stößt er mich von sich und läuft weg. Schon wieder!


    Mir ist zum Heulen zumute, während ich mich in das Trockentuch wickele und in mein Zimmer taste, um mir frische Sachen zu holen. Meine Klit ist geschwollen und ich bin nass zwischen den Beinen.


    „Faun ...“, sage ich leise und spüre, wie das Selbstmitleid mich langsam aber sicher aufzufressen droht. Wenn er mich abstoßend finden würde … damit könnte ich umgehen, aber offensichtlich ist das nicht der Fall. Warum also stößt er mich von sich, als wäre ich ein widerliches Insekt?


    In meinem Kopf ist nur noch Chaos … ich wünsche mir Fauns Berührungen so sehr … jetzt, wo ich eine Kostprobe davon bekommen habe … wie soll ich je wieder darauf verzichten können?


    „Du bist so blöd, Cat ...“, murmele ich vor mich hin, während ich einen neuen Rock und ein Shirt aus meiner Kommode nehme und hineinschlüpfe.


    Meine Frustration verwandelt sich langsam aber sicher in Wut, während ich mich durch das dunkle Haus in die Küche taste. Vielleicht steht Faun noch irgendwo in einer Ecke und beobachtet mich – macht sich über mein Herumstolpern im Dunkeln lustig, während er sich bewegt, als wäre es taghell. Wie ein Beutestück habe ich mich von ihm gegen den Türrahmen drücken lassen und zu allem Überfluss nach jeder seiner Berührungen gegiert. Vielleicht hat ihn das abgestoßen? Männer mögen es nicht, wenn eine Frau zu leicht zu haben ist – warum sollten Trooper da anders sein?


    Das ist es! Ich hätte mich wehren sollen … zumindest eine Weile, damit Faun etwas zu erobern hat. Aber so bin ich nicht … ich bin viel zu offenherzig und ehrlich mit meinen Gefühlen. Jadelin hat mich für dumm gehalten, genau wie die anderen … und wahrscheinlich haben sie recht. Ich bin dumm … eine Trampelkuh, die nicht versteht, sich einem Mann reizvoll darzubieten.


    Die Kühleinheit gibt nicht mehr viel her – in ein paar Tagen werde ich mir überlegen müssen, was ich tue. Ich kann nicht ewig hier bleiben. Im Augenblick bin ich aber durch Fauns erneute Zurückweisung zu deprimiert, um nachzudenken.


    Ich stolpere die Treppe hinunter und dann den Gang entlang, bis ich das Labor erreiche. In meinem einsamen Versteck angekommen, wickele ich mich in meine Thermodecke und versuche zu schlafen. Zuerst gelingt es mir nicht … ich bin viel zu aufgewühlt, doch dann gewinnt die Erschöpfung überhand. Angst zu haben macht müde … und ich habe in der letzten Zeit sehr viel Angst gehabt …


    


    Faun


    


    Auf halbem Weg kehre ich um und gehe zurück zum Bungalow. Schon wieder bin ich weggelaufen … aber es war einfach zu knapp. Fast hätte ich …


    Nicht daran denken! Du musst ihr helfen … allein das zählt jetzt. Über alles andere kannst du dir später Gedanken machen.


    Ich dränge die Gedanken an Cats Duft, ihre Haut, ihr zartes Geschlecht und ihren weichen Mund zurück. Wenn Beast sie findet, wird er sie zerstören; und egal, wie schwer es mir auch fällt, in ihrer Gegenwart zu sein. Ich werde sie ihm nicht überlassen!


    Als ich den Bungalow betrete, kann ich im Wohnraum Cats Duft wahrnehmen. Ihre Erregung klingt noch nach und lässt mich sofort wieder hart werden. Das bestärkt mich in dem Gedanken, dass ich sie von hier wegbringen muss. Wenn ich Cat riechen kann, können das auch andere.


    Mein Blick geht zur Tür, die hinunter in Richtung Labor führt – Cats Versteck. Leise folge ich der Duftspur, die immer intensiver wird, je weiter ich gehe. Schuldbewusst stelle ich fest, dass sich zwischen den Duft der Erregung jetzt ein anderer mischt. Bitter und drückend liegt er wie ein klebriger Film auf meiner Zunge – Traurigkeit. Ich habe sie unglücklich gemacht. Natürlich, was denkst du denn? Dass du eine Frau glücklich machen könntest? Mit deinen Trieben und deinem Wunsch nach Einsamkeit?


    Und warum nicht? Sie will mich doch, oder?, wehrt sich ein trotziger Teil in mir gegen die niederschmetternde Wahrheit. Meine Sinne spielen verrückt, genauso wie meine Hormone. Sie ist da drin … ich könnte sie nehmen, wenn ich es wollte. Sie würde es zulassen … Cat will mich.


    Du verdammter mieser Arsch! Glaubst du noch immer, dass du ihr geben könntest, was sie will? Denk nach! Denk an die Augen dieser Frau damals … du bist nicht besser, als die anderen … ein Tier, das beim Geruch einer Frau nur an eines denken kann! Sogar, wenn du es nicht willst … das Tier in dir wird immer stärker sein, als der Mann!


    Mit Willenskraft dränge ich die Bedürfnisse meines Körpers in den Hintergrund und öffne die Tür zum Labor.


    Es ist dunkel, aber ich kann Cat sehen. Sie hat sich in ihre Ecke zum Schlafen zurückgezogen, sich eingerollt wie eine Katze. Am liebsten würde ich mich zu ihr legen, sie an mich ziehen und meine Hände all das tun lassen, womit sie vorhin so abrupt aufgehört haben …


    Tu einmal etwas, das sie nicht unglücklich macht …, warnt mich mein Verstand, und ich gebe ihm schließlich recht. Vorsichtig beuge mich zu Cat herunter und lege ihr meine Hand vor den Mund ...


    


    Ich wache auf, weil ich ein Geräusch gehört habe. Zuerst glaube ich, dass ich geträumt habe, aber dann höre ich es wieder. Jemand ist hier! Ich bleibe ganz ruhig liegen, in der Hoffnung, dass, wer immer im Labor ist, mich nicht bemerkt. Wenn es ein Trooper ist, habe ich keine Chance, das weiß ich … aber vielleicht ist es einer der Life Tree Ärzte … Trent! Mein Herz bleibt eine Sekunde lang stehen … bitte nicht Trent ...


    Im nächsten Augenblick legt sich eine Hand auf meinen Mund. Automatisch versuche ich, zu schreien.


    „Sei ruhig … ich bin es … Faun.“


    Ich gebe ein quietschendes Geräusch von mir und kann nicht sagen ob aus Freude darüber, dass Faun zurückgekommen ist oder aus Erleichterung, dass er nicht Beast oder Trent oder einer der anderen Trooper ist.


    „Faun ...“, ist mal wieder das Einzige, was ich herausbekomme, als er die Hand von meinem Mund nimmt. Er muss mich für ziemlich dämlich halten, weil ich in seiner Gegenwart kaum etwas anderes stammeln kann, als seinen Namen. Faun geht mir unter die Haut … und seit er mich gegen den Türrahmen des Badezimmers gepresst hat, kann ich ohnehin kaum noch einen klaren Gedanken in seiner Gegenwart fassen.


    „Du musst hier weg. Du bist hier nicht sicher.“


    Deshalb ist er also zurückgekommen. Ich versuche, das unsinnige Gefühl der Enttäuschung zurückzudrängen. Was habe ich denn gedacht? Dass Faun kommt, weil er ohne mich nicht mehr leben kann, nachdem er mich gegen einen Türrahmen gepresst hat? Natürlich nicht! Ich sollte froh sein, dass er überhaupt zurückgekommen ist …


    „Oh ...“, ist bezeichnenderweise das Einzige, was mir als Antwort über die Lippen kommt.


    „Komm mit!“ Er nimmt meine Hand, und schon wieder verspüre ich dieses unsinnige Kribbeln im Bauch … nur, weil Faun meine Hand nimmt. Blöd … blöd … und nochmals blöd, Cat! Wie ein dummer Teenager …


    Faun zieht mich hoch, und ich bin froh darüber, dass es dunkel im Labor ist … nachdem ich vom Duschen kam, habe ich beschlossen, dass es sicherer ist, auch hier das Licht auszuschalten, wenn ich nicht gerade esse oder etwas tue, wofür ich meine Augen brauche.


    Faun schiebt mich vor sich her, ich kann seinen muskulösen Oberkörper an meinem Rücken spüren. Die Art, wie er mich durch die Dunkelheit führt, hat etwas Besitzergreifendes … etwas Beschützendes. Ja, klar, Cat … du bist eine Prinzessin und er der Prinz …


    „Und wohin willst du mich bringen?“, gelingt es mir endlich einen zusammenhängenden Satz zu sprechen.


    „In ein anderes Haus … erstmal. Falls man nach dir sucht, wird man es zuerst hier tun. Das Beste wird sein, wenn ich dich alle paar Tage woanders hinbringe.“


    Faun hat mich fast den gesamten Gang bis zur Treppe sicher geführt. Für meine Augen ist es nachtschwarz, aber er bewegt sich souverän in der Dunkelheit.


    „Warum tust du das?“ Ich bleibe abrupt stehen und drehe mich um. Obwohl ich Faun nicht sehen kann, weiß ich, dass er mich ansieht. „Weil ich weiß, was Beast mit dir tun wird, wenn er dich findet.“


    Erneut schlucke ich meine Enttäuschung herunter. „Oh ...“ Cat halt besser ab jetzt den Mund … Doch schon im nächsten Augenblick rutschen mir die Worte einfach heraus.


    „Vorhin … im Badezimmer ...“


    „Ich habe die Kontrolle verloren … das tut mir leid“, unterbricht Faun mich sofort, und ich kann die Anspannung in seiner Stimme hören, bevor er sich wieder im Griff hat. „Es wird nicht wieder vorkommen … ich verspreche es dir.“


    Meine Brust zieht sich zusammen, mein Herz wird zu einem eisigen Klumpen. Einen winzigen Hoffnungsschimmer hatte ist … die Art, wie Faun mich gepackt hat … die Leidenschaft. Nach all der Zeit, in der er keine einzige Frau auch nur angesehen hat ... Du bist schon wieder blöd, Cat! Woher willst du denn wissen, dass er nicht in einem anderen Haus Frauen hatte?


    „Komm schon, Cat. Wir sollten uns beeilen. Es wird bald hell.“


    Ich nicke und verberge mein Unglück vor Faun. Ich will nicht, dass er mich für meine kindischen Hoffnungen und Träume womöglich bemitleidet oder auslacht …


    


    Faun


    


    Es fällt mir mehr als schwer, Cat die kalte Schulter zu zeigen ... dem Drang zu widerstehen, sie an mich zu ziehen und gleich hier zu nehmen. Ihr zu sagen, dass ich auf keinen Fall zulassen kann, dass Beast sie findet oder irgendeiner der anderen Trooper sie anrührt. Bisher wollte ich nur aus Sektion B abhauen … aber jetzt ist es anders … ich bin genauso verloren wie Ace - ein verdammter Gefangener meiner Hormone! Dass es mehr als das ist, will ich noch immer nicht glauben, aber so ist es schon schlimm genug ...


    Ich bin froh, dass Cat so schweigsam ist, während wir durch die Nacht schleichen, immer darauf bedacht, niemandem zu begegnen. Ich habe den Weg vorher abgecheckt und darauf geachtet, dass er möglichst unbeobachtet ist. Noch hat Beast die Sektion nicht im Griff, die Wachen wurden nicht ordentlich eingeteilt, es fällt ihm schwer, Ordnung in das Chaos zu bringen. Beast ist kein Leader, auch wenn er sich für einen hält. Das Einzige, was er will, ist Macht … einen echten Leader sollte der Wunsch nach Ordnung und Gerechtigkeit antreiben.


    Cat wird am sichersten sein, wenn ich sie in dem Haus unterbringe, das Beast zuerst gestürmt hat. Es ist verwüstet, alle Medikamente, Nahrungsmittel und was sonst zu gebrauchen war, wurde bereits mitgenommen. Beast hat keinen Grund, noch einmal in dieses Haus zurückzukehren. Essen werde ich Cat selbst bringen … nachts, wenn ich mich ungesehen wegschleichen kann. Hör dich mal an, wie du redest, Mann ...


    Beast hat in einem der Häuser Quartier bezogen, das nahe an Kontrollraum und den Wohnblocks der Trooper-Einheiten liegt. So will er alles unter Kontrolle behalten … diejenigen, denen er vertraut, hat er um sich geschart, wir anderen müssen in den Wohnblocks leben, kontrolliert von denen, die Beast dazu bestimmt hat. Ich runzele verächtlich die Stirn. Im Grunde genommen habe ich eine Gefangenschaft gegen eine andere getauscht. Durch Beast wird nichts besser werden … eher schlimmer.


    Mir fallen die Frauen ein, die er in eines der Häuser gesperrt hat – auf engstem Raum – wo er sie bewachen lässt. Einige von ihnen, wie das Mädchen, das bei ihm war, müssen in seinem neuen Haus leben, wo sie Beast und den seinem engsten Kreis jederzeit zur Verfügung stehen. In meinem Gedanken sehe ich Cat dort … in diesem Bungalow … zwischen all den notgeilen Wichsern … Mein Magen verkrampft sich – Cat darf er nicht bekommen! Ich würde ihn umbringen … mit bloßen Händen, wenn es sein muss!


    „Was ist? Du wirkst wütend … ist es wegen mir?“


    Cats unglückliche Stimme holt mich zurück in die Gegenwart. Eigentlich wollte ich ihr keine Gelegenheit geben, meine Gedanken zu lesen.


    „Nein … es ist wegen all dem hier … ich habe Life Tree gehasst … aber das hier ist nicht besser … nicht mit Beast als Leader.“


    Plötzlich bleibt Cat stehen. „Du wärst ein guter Leader, Faun. Ich wünschte, du hättest Sektion B übernommen.“


    Ich starre sie an, als hätte sie einen Scherz gemacht und schüttele den Kopf. „Ich bin kein Leader ...“


    Cats Stimme klingt überraschend fest. Scheinbar hat sie keine Angst mehr vor mir. Zumindest in diesem Augenblick. „Du hast nie eine von uns gegen ihren Willen genommen … du warst nie so wie Beast.“


    „Aber ich habe es auch nicht verhindert.“


    „Wie hättest du es verhindern sollen?“ Sie bleibt unerschütterlich in ihrer Meinung von mir. Dafür begehre ich sie fast noch mehr. Ich habe immer gewusst, dass Cat mich mag … aber ich habe ihre Blicke ignoriert. Ich wollte mit niemandem etwas zu schaffen haben, außer mit mir selbst.


    Ehe ich weiß, was ich tue, strecke ich die Hand aus und berühre Cats Haar. Es ist so weich und seidig, wie ich es mir immer vorgestellt habe. Ihre Augen weiten sich, und ich ziehe von mir selbst erschrocken meine Hand zurück. Was denkst du, was du da tust, Mann?


    „Ich bin kein Leader, Cat … genau so wenig wie Beast.“


    Ohne ihre Antwort abzuwarten, packe ich sie grob am Oberarm und ziehe sie mit mir. Wir haben das Haus fast erreicht, in dem ich sie verstecken will.


    Cat wehrt sich nicht, und bin wieder ganz der Trooper, der ich sein sollte … zumindest äußerlich.


    Am Haus angekommen, öffne ich die Tür und schiebe Cat in den verwüsteten Wohnraum. „Versteck dich in einem der Zimmer, und fass außerhalb deines Raumes so wenig wie möglich an. Das Haus soll unbewohnt aussehen und riechen. Versuch also, so wenig Geruchsspuren wie möglich zu hinterlassen. Setz dich nirgendwo auf die Polstermöbel und bleib wenn möglich in deinem Zimmer. Ich komme morgen Nacht und bringe dir etwas zu essen.“ Ohne auf eine Antwort zu warten, drehe ich mich um, doch sie ruft mir hinterher:


    „Faun … Danke! Für alles!“


    Ich nicke, ohne mich nach ihr umzudrehen und könnte mich selbst in den Hintern treten.


    Du bist so ein Held, Faun … ja wirklich … du wärst ein klasse Leader … gleichzeitig notgeil und feige zu sein, sind wirklich Wahnsinnsvoraussetzungen für einen Alpha …


    

  


  
    3.


    


    Faun


    


    Beasts Laune wird von Tag zu Tag schlechter; daran ändern auch die ständig wechselnden Mädchen nichts, die sein Zimmer betreten und wieder verlassen.


    Ich bin davon überzeugt, dass Beast mich extra als Wache in seinem Bungalow eingeteilt hat, um mich zu zermürben. Natürlich hat er Angst, von einem Angriff aus seinen eigenen Reihen überrascht zu werden. Genau auf diese Art hat er ja seinen eigenen Leader Stone beseitigt … und der Verräter fürchtet nichts mehr, als auf die gleiche Art verraten zu werden, auf die er selbst Verrat begangen hat. Gleichzeitig muss Beast aber klar sein, dass er von mir am wenigsten Loyalität zu erwarten hat. Warum also stehe ich hier als Wache vor seiner Tür? … Weil er weiß, dass es mich wütend macht, und hofft, dass ich mir einen Fehler erlaube … einen Fehler, für den er mich endlich an den Eiern packen kann.


    Meine Gedanken gehen immer wieder zu Cat. Seit fast drei Wochen verstecke ich sie jetzt vor ihm … bringe sie alle paar Tage in ein anderes Haus, was fast schon ein logistisches Meisterwerk darstellt. Eine Frau zwischen einem Haufen sexuell interessierter Männer mit acht Prozent Raubtier-DNA hin und her zu schleusen erfordert Geschick … Wir spielen ein gefährliches Spiel, das ist mir klar. Aber ich zögere, einen Fluchtversuch mit Cat zu unternehmen. Sie ist nicht so zäh wie Jadelin. Schafft sie einen Gewaltmarsch durch den Dschungel zu Sektion A? Ich bin mir nicht sicher. Aber heute Nacht muss ich ihr etwas zu essen bringen …


    Einer der Waffenbrüder aus meiner ehemaligen Einheit betritt das Haus und kommt zu mir. Ich habe wenig mit Fire gesprochen, genau wie mit den anderen in meiner Einheit, aber ich habe ihm einmal das Leben gerettet, als ein Crawler ihn von hinten erschlagen wollte.


    „Ist er da drin?“ Seine Stimme klingt nicht gerade begeistert, und ich bin mir ziemlich sicher, dass Fire genau so wenig von Beast als Leader hält, wie ich.


    „Wie immer ...“


    „Neuigkeiten aus dem Kontrollraum … scheinbar sind die anderen beiden Leader nicht begeistert von Beasts Übernahme der Sektion. Schätze, das gibt Ärger.“


    Mich juckt es in den Fingern Fire zu fragen, was er von alldem hält, doch in diesem Augenblick geht die Tür auf und Beast kommt aus seinem Zimmer – wie immer frisch geduscht. Ich kann die unterdrückte Aggression in seinen Augen sehen. Beast sucht nur nach einem Grund, irgendeinen Schädel einzuschlagen, und ich bin nicht scharf darauf, dass es meiner ist. Was würde dann aus Cat werden?


    „Du kommst mit in den Kontrollraum, Dschungelboy“, ruft er mir zu, und beachtet Fire nicht weiter.


    Ich hätte nicht gut Lust, meinen Bogen vom Rücken zu nehmen, einen Pfeil aufzulegen und ihn Beast in den Rücken zu jagen, während ich scheinbar ergeben hinter ihm herlaufe. Warum will er mich jetzt schon wieder dabei haben?


    Mit dem Fuß tritt Beast gegen die Tür des Kontrollraums, dass ich glaube, sie müsste aus den Angeln fliegen. Ich beobachte ihn schweigend. Er steht wirklich unter Dampf. Beast war immer ein Arschloch, aber seit er Leader ist, mutiert Beast zu einer gefährlichen Bestie!


    „Was gibt es?“, fragt er den Trooper ruhig, der am Kontrollbildschirm sitzt.


    „Wir haben eine Meldung erhalten … eine Warnung von einer anderen Einheit, dass die neuen Leader von Sektion C und A nicht einverstanden sind mit der Übernahme und planen Einheiten zu schicken.“


    Beasts Gesicht läuft rot an. Der Trooper am Kontrollbildschirm und ich werfen uns einen besorgten Blick zu. Wir denken das Gleiche, und den Blicken vieler anderer Waffenbrüder zu urteilen, sind es einige, die nicht zufrieden mit Beast als Leader sind.


    Beasts Reaktion folgt unverzüglich. Er rammt seine Faust gegen die Wand und hinterlässt eine Delle im Putz. Seine Fingerknöchel bluten von der Wucht des Schlages, aber Beast scheint das nicht zu bemerken. „Ich werde sie alle umbringen! Wer nicht hinter mir steht, ist ein Verräter.“ Er sieht mich an, während er die Worte sagt, und ich spüre deutlich, dass seine Abneigung mir gegenüber noch gewachsen ist.


    „Bestimmt waren es Ace und die rothaarige Fotze … sie haben die anderen Leader gegen mich aufgehetzt!“


    Ich verzichte darauf, zu antworten, wie unwahrscheinlich das ist – es würde Beast nur noch aggressiver machen. Manchmal habe ich das Gefühl, er ahnt etwas von Cat, obwohl ich sehr vorsichtig bin und sogar ihre Essensrationen von meinen eigenen nehme, damit es nicht auffällt, wenn ich etwas aus der Küche nehme.


    Das ist Unsinn … er kann nichts ahnen … du hast an alles gedacht … außerdem ist er viel zu sehr mit sich selbst beschäftigt …


    Ohne mich eines Blickes zu würdigen, dreht Beast sich um und verlässt den Kontrollraum. Wieder sehen der Trooper und ich uns an. Keiner wagt etwas zu sagen, weil wir nicht wissen, auf welcher Seite der andere steht. Dann plötzlich spricht er mich von sich aus an. „Ich hoffe, sie schicken Einheiten … das hier läuft nicht gut … nicht für uns … und nicht für die Frauen.“


    Die Anspannung fällt von mir ab. Das erste Mal seit Ace fort ist, kann ich offen mit jemandem sprechen. „Beast ist noch schlimmer als vorher, seit er sich selbst zum Leader gemacht hat.“


    Der andere nickt. Er ist jung, ich kenne ihn nur vom Sehen, weil wir nicht in der gleichen Einheit sind. „Es ist, als mache ihn etwas verrückt. Vielleicht stellt sich ihm jemand in den Weg, aber Beast ist stark. Niemand will es mit ihm aufnehmen.“ Er nickt mir zu, als wären wir gerade dabei, uns anzufreunden. „Ich bin Wood!“


    Zögernd antworte ich: „Faun!“


    „Ich weiß … jeder kennt dich. Du bist der Bogenschütze. Einige von uns sind der Meinung, dass du ein guter Leader sein würdest.“


    Ich verziehe mein Gesicht, als hätte ich in etwas Saures gebissen. Was ist nur plötzlich mit allen los? Ich bin kein Leader! Ich bin antisozial … genau so wie Ace. „Sie irren sich ...“


    Wood zuckt mit den Schultern. „Besser als Beast wärest du allemal. Du bist entspannt, was man so hört … und du denkst nach, bevor du handelst.“ Ja, genau! Deshalb verstecke ich auch seit drei Wochen Cat …


    „Es gibt bessere als mich … und vielleicht kommen wirklich bald Einheiten und machen dem hier ein Ende … dann findet sich bestimmt jemand, der einen guten Leader abgibt.“


    Wood nickt, aber ich sehe, dass er nicht überzeugt ist. Um der Situation zu entkommen, behaupte ich, auf meinen Posten zurückkehren zu müssen und mache, dass ich wegkomme.


    


    Cat


    


    Ich sitze auf dem Bett in meinem Zimmer und starre aus dem Fenster – warte darauf, dass es endlich dunkel wird … darauf, dass Faun kommt … das einzige Highlight meiner endlosen Tage. Seit drei Wochen geht das nun schon so. Alle paar Tage bringt Faun mich in ein anderes Versteck, und ich frage mich, wann alles auffliegt. Das Schlimmste ist allerdings diese schreckliche Distanz, die Faun zu mir hält … als wäre ich kein Wesen aus Fleisch und Blut, sondern eine Bürde, der er sich nicht entledigen kann. Ich fühle mich mies deshalb … noch mieser als vorher. Warum tut er das alles überhaupt? Und wie lange wird es dauern, bis er zu der Einsicht kommt, dass ich das Risiko nicht wert bin, das er auf sich nimmt?


    Die Haustür wird geöffnet und ich spüre, wie eine Gänsehaut über meine Arme krabbelt. Meine Angst hat sich längst in Vorfreude verwandelt, denn ich weiß, dass es Faun ist. Jedes Mal nehme ich mir vor, ihn zu berühren, aber wenn er vor mir steht … groß, muskulös, die langen Haare mit einem Band zusammengenommen, seinen Bogen über der Schulter, traue ich mich nicht mehr. Was soll jemand wie Faun schon von jemandem wie mir wollen? Aber er wollte dich … wie er deine Haare berührt hat! … Ja, Cat … und danach hat er dich grob am Arm gepackt, dass du drei Tage später noch seine Fingerabdrücke sehen konntest … Ich werde aus Faun einfach nicht schlau.


    Als die Tür zu meinem Zimmer aufgeht, halte ich die Luft an. Wie kann man nur so unglücklich verliebt in jemanden sein, der einen nicht will?


    „Wie geht es dir?“


    Seine Stimme verursacht ein flaues Gefühl in meinem Magen, was nicht allein daran liegt, dass ich ziemlichen Hunger habe. Die kleinen Essensrationen, die ich mir einteilen muss, haben zumindest einen Vorteil, der mich aber auch nicht glücklicher macht. Ich habe ein paar Kilos verloren …


    „Mir geht es super … ich hatte einen aufregenden Tag … zuerst habe ich aus dem Fenster gesehen, dann habe ich geschlafen und danach wieder aus dem Fenster gesehen ...“, versuche ich einen Scherz, der natürlich vollkommen daneben geht. Faun riskiert viel, um mich zu verstecken, und ich habe nichts Besseres zu tun, als mich über Langeweile zu beschweren. Sofort laufe ich rot an. „Tut mir leid … das war dämlich. Passiert mir leider öfter ...“


    Sein Blick wird weich. „Du bist nicht dämlich, Cat!“


    „Ja, klar … deshalb behandelst du mich ja auch wie eine Seuche, die du nicht loswirst.“ Ich könnte mich ohrfeigen, aber einmal in Gang gesetzt, verselbstständigt sich meine Frustration.


    „Was ist eine Seuche?“, fragt Faun arglos.


    Mir fällt ein, dass das Immunsystem der Trooper viel besser ist als unseres, und auf Terra Alpha die Krankheiten, die es auf der Erde gibt nicht bekannt sind.


    „Eine Seuche ist eine ansteckende Krankheit, die sich schnell verbreitet.“


    Er sieht mich irritiert an. „Du denkst, ich halte dich für eine ansteckende Krankheit?“


    So wie Faun es ausspricht, kommen mir meine eigenen Worte kindisch vor, also starre ich auf den Boden und zucke mit den Schultern.


    „Was erwartest du von mir, Cat?“


    Ich zucke zusammen, weil ich nicht bemerkt habe, dass Faun näher gekommen ist und nun vor mir steht. Verdammte Tiergene … das Anschleichen beherrschen diese Männer leider auch perfekt.


    „Ich …“, setze ich an, und spüre, wie ich schon wieder knallrot werde. Bitte lass sich ein Loch im Boden auftun, das mich verschlingt! Stattdessen hebe ich den Kopf und sehe direkt in Fauns tiefgrüne Augen. Himmel! Ich hoffe nur, dass ich nicht den Mund offen stehen habe … Mir wird abwechselnd heiß und kalt, in meinem Bauch flattern Schmetterlinge und zwischen meinen Beinen spüre ich ein begehrliches Ziehen …


    „Warum willst du mich nicht?“ Was rede ich da nur? Aber jetzt ist es raus … ich habe es gesagt und möchte aufspringen und mich irgendwo verstecken, wo Faun mich nicht findet!


    Er steht so nah vor mir, dass ich vergesse zu atmen. Ich kann seinen männlichen Geruch wahrnehmen … nach Wald und Blättern.


    Anstatt zu antworten, nimmt Faun meine Hand und drückt sie auf die beachtliche Beule in seiner Hose. „Fühlt sich das an, als würde ich dich nicht wollen?“


    Ich schlucke. Ich weiß, ich sollte die Hand wegziehen, aber ich bin viel zu überrascht von dem, was ich fühle. Anstatt erschrocken oder entsetzt zu sein … oder wenigstens widerwillig, wie ich es mir vorgenommen habe, sollte Faun mich jemals wieder gegen einen Türrahmen pressen, fahre ich mit der Hand über den Stoff seiner Hose.


    Faun ist scheinbar ebenso überrascht von meiner Reaktion, denn er zieht scharf die Luft ein. „Cat! Das solltest du nicht tun ...“


    „Warum nicht?“ Ich werde mutiger und lasse meine Hand über seine Erektion gleiten.


    Faun macht einen Schritt rückwärts. Seine Augen spiegeln Panik. „Cat … nicht!“


    Ich weiß nicht, woher ich den Mut nehme, aber ich befürchte, dass Faun mich meidet, wenn ich ihn jetzt vom Haken lasse; und ich weiß eines ganz sicher … ich liebe diesen Mann vom ersten Tag an, als ich ihn gesehen habe! Und wenn es nur Sex ist, den ich von Faun haben kann, dann ist es halt so. Zumindest hätte ich dann wenigstens einmal in meinem Leben Sex mit einem Mann gehabt, für den ich etwas empfinde … Sex mit jemandem, der mir etwas bedeutet! Ich hätte etwas, woran ich mich erinnern kann ...


    Langsam stehe ich auf und gehe auf Faun zu. Er weicht nicht mehr zurück, lässt mich aber auch nicht aus den Augen. „Cat … ich bin nicht so, wie du vielleicht glaubst. Nur, weil ich keine von euch angefasst habe, heißt es nicht, dass ich es nicht gerne getan hätte ...“


    Ich stehe vor ihm, und wir sehen uns an. Mein Herz hämmert gegen meine Rippen … die Art, wie er mich ansieht … wie eine Frau … endlich!


    „Und wenn ich es auch will? Was ist so schlimm daran?“


    Er presst die Kiefer zusammen, schließt einen Moment die Augen und öffnet sie dann wieder. „Ich bin nicht besser, als die anderen … ich habe die gleichen Gene … du hast etwas Besseres verdient.“


    Ich stelle mich auf die Zehenspitzen und lege meine Arme um Fauns Hals. Wie oft habe ich mir in den letzten drei Wochen vorgestellt, das zu tun? Er lässt es zu, steht aber wie erstarrt. Allerdings bin ich dieses Mal nicht gewillt, so schnell aufzugeben und presse meinen Körper gegen seinen. Einen Moment lang glaube ich, Faun wird mich wegstoßen - doch dann erwidert er die Umarmung, legt einen Arm um meine Taille und zieht mich noch fester an sich … alles an dieser Geste ist besitzergreifend. „Cat ...“, seine Stimme ist ein Knurren, als er mich rückwärts drängt.


    Ehe ich weiß, wie mir geschieht, versetzt Faun mir einen Stoß und ich falle auf das Bett. Er zieht Bogen und Köcher von seinem Rücken und legt sie zur Seite, ohne dabei den Blick von mir abzuwenden. Ich spüre, wie mir Nässe zwischen die Schenkel läuft. Viel zu lange habe ich mir vorgestellt, wie es wäre, mit Faun zusammen zu sein.


    Mittlerweile hat er sein Shirt ausgezogen, und ich starre auf seinen Oberkörper. Er ist unbehaart, wie der fast aller Trooper. Ich habe so viele nackte Oberkörper gesehen in den letzten zwei Jahren, aber keiner hat irgendein Begehren in mir ausgelöst. Bei Faun ist es vollkommen anders. Ich beobachte ihn, während er sich über mich beugt, sich mit den Händen neben meinem Kopf abstützt und mir in die Augen sieht. „Ich sollte das hier nicht tun ...“, knurrt er, doch noch ehe er die Worte zu Ende gesprochen hat, drängt er bereits sein Bein zwischen meine Schenkel.


    Ich hebe mein Becken, während Faun mit einer einzigen Bewegung meinen kurzen Rock zerreißt und direkt danach den Slip. Als er ohne Vorwarnung mit seinem Finger durch meine nassen Schamlippen fährt, gebe ich einen erschrockenen Laut von mir.


    „So bereit für mich, Kätzchen?“


    Ich seufze, weil ich nicht mehr in der Lage bin, klar zu denken, und Faun sieht das als Einwilligung. Langsam beginnt er, mit dem Finger in mich zu stoßen und gleichzeitig mit dem Daumen meine Klit zu massieren. Ich komme innerhalb von Sekunden, kralle mich in Fauns Schultern und reibe mich an seiner Hand, bis ein zweiter Höhepunkt mich mit sich reißt. Soviel also zum Thema Zurückhaltung ... Meine Klit pocht, als wäre ich gerade nicht zweimal, sondern zwanzigmal gekommen.


    Mit seiner Hand fährt Faun die Innenseite meines Schenkels hinauf. Die Haut fühlt sich an wie elektrisiert, während Fauns Hand unter mein Shirt hinauf zu meinen Brüsten wandert. Ich werde mutiger und öffne seine Hose, lasse meine Hand hineingleiten und umfasse seinen harten Schaft. Faun knurrt leise. „Nicht, Kätzchen … ich will in dir kommen ...“ Ohne Vorwarnung umfasst er meine Taille und dreht sich mit mir im Arm auf den Rücken, sodass ich auf ihm zum Liegen komme. Mit einer Ruhe, die mich fast wahnsinnig macht, zieht Faun mir das Shirt über den Kopf und starrt dann auf meine Brüste, die sich gegen seinen Oberkörper pressen. Sofort kehren meine Komplexe zurück. „Ich weiß, sie sind nicht perfekt ...“


    Er runzelt die Stirn und flüstert: „Sie sind perfekt für mich …“ Wie um seine Worte zu bekräftigen, umfasst er das weiche Fleisch mit einer Hand und knetet es genüsslich. „Ich habe mir oft vorstellt, wie es wäre, das zu tun ...“


    Das muss der Himmel sein! Nicht ein einziges Mal wäre mir in den letzten zwei Jahren der Gedanke gekommen, dass er solche Fantasien von mir hat. „Faun …“, stammele ich, weil mich die Erkenntnis vollkommen aus der Bahn wirft. Er steht auf mich … ich gefalle ihm ...


    Faun setzt sich auf, umschlingt mich mit seinen Armen und presst seinen Mund auf meinen, während er sich mit einer Hand die Hose auszieht. Als er es geschafft hat, zieht er mich zurück auf das Bett. Ich liege nackt auf ihm und vergesse dabei schon wieder, zu atmen. Fauns harte Brust presst sich gegen meine, seine Erektion drängt sich fordernd an meinen Bauch. Fauns Herz schlägt kräftig und schnell … Er will mich … er will mich wirklich!


    Sein Arm liegt auf meiner Taille, mit der freien Hand fährt er fast ehrfürchtig durch mein Haar. „Ich wollte immer wissen, wie es sich anfühlt ...“


    Nie habe geglaubt, Faun einmal so nahe zu sein. „Nimm mich … jetzt ...“, bitte ich leise. Mit beiden Händen umfasst Faun meine Hüften und bringt mich über seinem harten Schaft in Position. Langsam dringt er in mich ein und füllt mich aus. Einen Moment erstarren wir beide, unfähig uns zu bewegen.


    „Bin ich zu groß?“, stößt er hervor, und ich kann in seinen Augen sehen, dass er darum kämpft, seine Natur zu unterdrücken.


    Ich schüttele den Kopf, um ihn zu beruhigen. Das erste Mal in meinem Leben genieße ich es, einen Mann in mir zu spüren, anstatt es als unangenehm zu empfinden. Faun in mir fühlt sich richtig an.


    Auf seiner Stirn stehen Schweißperlen. Er schließt die Augen, als ich meine Muskeln anspanne und reagiert mit einem leisen Grollen. „Wie für mich geschaffen … ich hätte nicht gedacht, dass das möglich wäre.“


    Seine Hände liegen auf meinen Hüften, ich beuge mich über ihn. Faun schafft es, mir alle Zweifel und Komplexe zu nehmen.


    Mit dem Zähnen umschließt er einen meiner Nippel, um ihn abwechselnd zu lecken und daran zu saugen. Ich beginne, mich langsam zu bewegen und Fauns Rhythmus mit den Bewegungen meines Beckens aufzunehmen. Er lässt es eine Weile zu, allein die größer werdende Gier, mit der er sich meinen Nippeln widmet, zeigt, wie sehr er sich kontrolliert. Dann übernimmt er plötzlich die Führung und beginnt mit kräftigen Beckenbewegungen in mich zu stoßen. „Ich kann nicht mehr warten ...“ Fauns Stimme klingt rau, und ich biege meinen Rücken durch, um Faun noch tiefer zu spüren. Plötzlich dreht er mich mit einer einzigen fließenden Bewegung auf den Rücken. Bei den Männern, die mich genommen haben, hat mir dieser ungezügelte Teil kurz vor ihrem Orgasmus immer Angst gemacht, aber nicht bei Faun. Im Gegenteil … seine Wildheit steigert meine Erregung nur noch mehr. Mit den Armen drückt er meine Schenkel weit nach hinten und dringt mit einem Knurren erneut in mich ein. „Ich bin ab jetzt der Einzige, Cat!“ Er klingt jetzt fast wütend, so als mache ihn der Gedanke an die anderen Trooper, mit denen ich ins Bett steigen musste, aggressiv. „Sag es … ich muss es von dir hören!“


    „Du bist der Einzige ...“, stoße ich hervor, und es fällt mir alles andere als schwer, Faun dieses Zugeständnis zu machen. Ich wollte ja nie einen anderen als ihn …


    Faun wirft den Kopf in den Nacken und presst sein Becken gegen meines. Sein Höhepunkt ist genauso zügellos wie das Knurren, das er ausstößt, als er seinen Samen in mich pumpt. Ich kralle meine Finger in Fauns Rücken, weil ich Angst habe, das hier könnte nur ein Traum sein.


    Als Fauns Muskeln sich nach einer Weile entspannen und er mich an sich zieht, weiß ich endlich, dass ich nicht träume. Ich liege in den Armen des Mannes, den ich liebe … und augenscheinlich empfindet er auch etwas für mich. Niemals hätte ich das für möglich gehalten ... Alles fühlt sich richtig an … und solange ich diesen wahr gewordenen Traum leben kann, will ich es tun …


    

  


  
    4.


    


    Faun


    


    Cat liegt in meinen Armen. Ich bin glücklich, träge und zufrieden, wie ich es nicht kannte. Das eine Mal, als ich eine Frau genommen habe, war es eine andere Art der Befriedigung … oberflächlich und nicht sättigend. Mein Bein liegt zwischen Cats Schenkeln, und ich presse meinen nackten Körper an ihren. Den Kopf habe ich in ihrem langen Haar vergraben. Es riecht gut … nach Shampoo und nach ihr. Ich reagiere auf Cat, wie ich nie auf eine Frau reagiert habe … sie einmal genommen zu haben, reicht nicht … im Gegenteil … es hat nur meinen Hunger auf sie verstärkt. Am liebsten würde ich Cat gleich noch einmal nehmen … mein Schwanz wird schon wieder hart, aber ich fürchte, sie mit meiner ungezügelten Lust zu überfordern. Die starke Anziehungskraft und die Besitzansprüche ihr gegenüber, die so unvorbereitet mein ganzes Denken und Fühlen durcheinanderbringen, machen mir Angst. Mir ist jetzt klar, warum Ace mit Jadelin fliehen musste … und mir wird klar, dass ich auch Cat wegbringen muss … fort aus Sektion B … weit weg von Beast und meinen Waffenbrüdern. Was ich niemals für möglich gehalten hätte, ist passiert. Ich habe eine Gefährtin gefunden … und ich muss sie um jeden Preis beschützen! Ich bin nicht mehr der gelassene Typ, der über den Dingen steht und das Gerangel um die Frauen unter seinen Waffenbrüdern mit einer gewissen Verachtung beobachtet. Ich bin jetzt wie sie, nur viel schlimmer! Selbst einen Trooper, mit dem ich nie Probleme hatte, würde ich ohne zu zögern töten, wenn es nötig wäre, um Cat zu beschützen. Sie gehört mir … meine Frau! Ich verspüre sogar das unsinnige Bedürfnis, sie zu schwängern, um meinen Anspruch klarzustellen und sie noch fester an mich zu binden. Ruhig Mann, du drehst durch, wenn du deinen Hormonspiegel nicht in den Griff bekommst … du musst sie erst in Sicherheit bringen, bevor du über so etwas auch nur nachdenkst!


    Erst als Cat sich in meinen Armen zu drehen versucht, bemerke ich, dass ich sie umklammere wie ein Schraubstock … nachdem ich sie genommen habe, nach dem satten Gefühl des Friedens, packt mich die Angst, Cat zu verlieren oder sie in Gefahr zu bringen mit ungezügelter Wucht.


    „Cat ...“, flüstere ich, und sie dreht sich zu mir um. Ich sehe in ihre Augen … sie sind braun und sanftmütig, vollkommen anders als die von Jadelin. Die Rothaarige konnte sich gut selbst schützen, aber Cat ist nicht so wehrhaft.


    „Ich bringe dich hier weg. Wir werden uns zu Sektion A durchschlagen.“


    Sie sieht mich zweifelnd an. „Ich weiß nicht, ob ich das schaffe … durch den Dschungel … und die Crawler ...“


    Ich drücke meine Lippen auf ihre, bevor sie weitersprechen kann. Verständlicherweise hat sie Angst, aber hier ist Cat in zu großer Gefahr. Ich muss sie wegbringen … so schnell wie möglich! Die Angst, ihr könnte etwas passieren, macht mein Verlangen sie zu nehmen übermächtig, aber ich beherrsche mich und dirigiere Cat stattdessen langsam auf den Rücken. „Spreiz deine Beine!“ Ein erregendes Ziehen lässt meinen Schwanz hart werden, als Cat es ohne zu Zögern tut und mich erwartungsvoll ansieht.


    Die Tatsache, dass sie mich will, ist unglaublich erregend. Ace musste sicherlich ordentlich Federn lassen, um zwischen Jadelins Schenkel zu kommen und sie davon zu überzeugen, dass er der Richtige für sie ist. Bis jetzt weiß ich nicht, ob er es überhaupt geschafft hat und ob die beiden in Sicherheit sind … ich hoffe es … für beide, aber ich beneide Ace nicht. Cat wird mich nie abweisen. Ihre sanfte Natur fügt sich auf eine unkomplizierte Art meinem Verlangen, sie zu unterwerfen.


    Langsam gleite ich zwischen ihre Schenkel, bis meine Lippen ihre weichen Hautfalten berühren. Cat atmet schnell in Erwartung meiner Zunge, aber ich lasse sie noch einen Moment zappeln. Sie krallt ihre Hände in das Laken, und ich muss grinsen. Als ich sie vorhin mit dem Finger gefickt und ihre Perle massiert habe, ist sie fast augenblicklich gekommen. Obwohl sie es mir nicht gesagt hat, habe ich schnell verstanden, was ihr gefällt.


    Ich stoße meine Zunge zwischen ihre Schamlippen, und sie stöhnt leise. So bereit für mich … Mein Schwanz fühlt sich an, als würde er gleich explodieren. Cat windet sich und versucht, meiner Zunge auszuweichen. „Faun … bitte … lass mich kommen …“, wimmert sie.


    Ihre Reaktion verstärkt mein ohnehin übermächtige Bedürfnis, Cat noch einmal zu nehmen. Ich hatte sie eigentlich reizen wollen, ihren Höhepunkt hinauszögern, bis ihre Lust aus ihrer Pussy auf meine Zunge läuft … Ein anderes Mal! Der Anteil meiner veränderten DNA gewinnt erneut die Kontrolle, und ich bringe Cat mit harten Zungenschlägen zum Höhepunkt. Während sie jammert und versucht, sich mir zu entziehen, lecke ich ihre überreizte Perle noch einen Moment weiter und betrachte dann zufrieden mein Werk. Cat liegt vor mir, ihre Muskeln gelöst und entspannt. Die weichen Falten zwischen ihren Beinen sind geschwollen und nass. Ein unsinniges Glücksgefühl überkommt mich … Sieh sie dir an! Sie gehört dir …


    Kurz entschlossen drehe ich Cat auf den Bauch und fahre mit der Hand langsam über ihr Hinterteil. Sie seufzt und reckt sich mir entgegen. Du hattest noch nie etwas, das dir gehört … und du lässt nicht zu, dass jemand sie dir wegnimmt … „Geh auf die Knie, Kätzchen ...“, sage ich leise aber bestimmend, und wieder tut sie es ohne zu Zögern. „Es wird Zeit brauchen, Geduld zu lernen … vielleicht werde ich niemals geduldig sein ...“


    Cat sieht mich über die Schulter an. Ihr Blick ist voller Vertrauen, und ich frage mich, woher sie es nimmt, nach allem, was Life Tree und meinesgleichen ihr angetan haben. „Du bist der geduldigste Mann, den ich kenne.“


    Ihre Worte fließen direkt in mein Herz. „Du bist, was ich immer wollte ...“, flüstere ich, als ich meinen Schwanz gegen ihren Eingang dränge. Ihre heiße Enge nimmt mich bereitwillig auf. Ich atme tief durch, um nicht schon beim Eindringen abzuspritzen. Nie habe ich etwas Vergleichbares für irgendjemanden empfunden … die Art und Weise, wie ich mich zu Cat hingezogen fühle, ist beinahe schmerzhaft. „Du wirst mich umbringen, Kätzchen …“, knurre ich in einer Mischung aus Verzweiflung und irrationalem Glücksgefühl.


    Tatsächlich gelingt es mir, Cat langsam zu nehmen - anstatt mich meiner eigenen Befriedigung entgegenzutreiben, liebe ich Cat mit allen überwältigenden Gefühlen, von denen ich nie wusste, dass ich in der Lage bin, sie für eine Frau zu empfinden. Unsere Körper finden einen gemeinsamen Rhythmus, als hätten wir unser ganzes bisheriges Leben nichts anderes getan. Mein Höhepunkt ist dieses Mal weniger aggressiv, sondern überschwemmt mich wie eine Welle und trägt mich auf dem Gefühl tiefer Erfüllung, bis ich glaube, keinen Tropfen Samen mehr in mir zu haben. Als ich mich aus Cat zurückziehe, ist mir endgültig bewusst, dass ich verloren bin … mein Leben werde ich entweder mit Cat verbringen oder sterben …


    


    Faun


    


    Ich sitze in meinem Quartier und sehe nach draußen, als würde es dadurch schneller dunkel werden. Die Nachmittagssonne steht noch hoch am Himmel … es wird mindestens noch fünf Stunden dauern, bis ich zu Cat gehen kann. Wenigstens muss ich heute nicht vor Beasts Zimmertür stehen, während er eines der Mädchen zum Weinen bringt. Mittlerweile habe ich das Gefühl, Beast muss ahnen, was mit mir los ist. Zwar dusche ich, nachdem ich mit Cat zusammen war, ich wechsele die Kleidung und achte genau darauf, ihren Duft nicht an mir zu haben, wenn ich von ihr komme, aber die Angst um sie könnte mich verraten. Ich bin nervös in den letzten Tagen, und selbst Fire hat mich schon darauf angesprochen. Natürlich habe ich mich herausgeredet und behauptet, dass die ganze Situation mich fertigmacht; normalerweise wäre ich längst wieder im Außeneinsatz … nicht eingepfercht in Sektion B. Er hat genickt, aber ich bin mir nicht sicher, ob er mir geglaubt hat.


    Mittlerweile habe ich das Gefühl, dass die meisten meiner Waffenbrüder nicht auf Beasts Seite sind. Trotzdem muss ich vorsichtig sein – ginge es nur um mich, wäre mir alles egal – aber es geht um Cat. Morgen will ich sie endlich von hier wegbringen – morgen Nacht werden wir Beast und Sektion B endlich den Rücken kehren! Heute Nacht werde ich sie noch einmal lieben … meinen Hunger nach ihrem Geruch, ihrer Haut, ihrer Sanftheit und ihrem Körper stillen, damit ich einigermaßen klar denken kann, wenn ich unsere Flucht plane …


    Ein Klopfen an der Tür reißt mich aus meinen Gedanken, und mir wird bewusst, dass mein Schwanz allein von dem Gedanken an Cat hart geworden ist.


    Ich schließe kurz die Augen und konzentriere mich. „Ja, Augenblick … bin im Bad ...“, lüge ich, stehe auf und lasse demonstrativ das Wasser laufen, bis meine Erregung nicht mehr zu sehen ist. Erst dann gehe ich zur Tür und öffne sie.


    Fire und Wood sehen mich an, als wäre ihnen nicht ganz wohl in ihrer Haut. Was wollen sie hier? Ein Gefühl rät mir, sie wegzuschicken, aber ehe mir eine Ausrede einfällt, fragt Fire schon, ob sie reinkommen dürfen.


    Widerwillig gehe ich einen Schritt zur Seite, um sie in mein Quartier zu lassen.


    „Was gibt es? Hat Beast euch geschickt?“ Ich hatte mein Glück darüber kaum fassen können, dass er mich heute in Ruhe lässt. Es würde Beast ähnlich sehen, dass es nur eine weitere Zermürbungstaktik von ihm war, um Fire zu schicken, damit er mich wieder bei Fuß ruft.


    „Nein … wir sind hier, weil wir mit dir reden wollen, Faun“, antwortet Wood.


    Das hört sich nicht gut an … gar nicht gut. Ich sollte ihnen wirklich sagen, dass mir gerade eingefallen ist, dass ich noch etwas Wichtiges zu erledigen habe …


    „Wir wollen nicht warten, bis Hilfe aus einer der anderen Sektionen kommt. Wer weiß, ob es die überhaupt interessiert, was hier passiert. Ich schätze nach dem Sturz von Life Tree haben die genug eigene Probleme. Wir müssen unser Problem also selbst lösen.“


    Ich sehe zuerst Wood dann Fire an. Mir scheint, die beiden haben sich abgesprochen, denn Wood spricht weiter. „Ich habe dir gesagt, dass viele dich für einen guten Leader halten würden, Faun; Fire und ich sind hier, um dir zu sagen, dass wir und die halbe Sektion B hinter dir stehen, wenn du den Posten des Leaders für dich beanspruchst.“


    Ich mache eine verärgerte Handbewegung. „Das könnt ihr vergessen. Ich habe dir gesagt, dass ich kein Leader bin. Wenn ihr Beast herausfordern wollt, dann sucht euch einen anderen oder tut es selbst.“


    Fire schüttelt den Kopf. „Wir sind uns einig, dass nur du das Zeug dazu hast. Wir haben überlegt und diskutiert, aber du bist der Einzige, der ein guter Alpha wäre.“


    „Wie kommt ihr auf diesen Schwachsinn? Ich bin nicht besser oder stärker als ihr.“ Innerlich koche ich. Die beiden gefährden alles … meine Flucht mit Cat! Wenn Beast Wind davon bekommt, dass die halbe Sektion B will, dass ich ihn als Alpha ablöse …


    „Hör zu, Faun … überleg es dir … wir brauchen deine Hilfe! Beast behandelt die Frauen schlecht … wir wollen nicht, dass sie uns hassen.“ Fire zuckt mit den Schultern und räuspert sich, als würde er sich nicht trauen, weiterzusprechen, tut es dann aber doch. „Jetzt, wo Life Tree uns nicht mehr kontrolliert und wir die Chance auf ein normales Leben haben, könnte alles anders werden. Aber wenn wir Beast weitermachen lassen, wird keine der Frauen jemals einen von uns haben wollen.“


    Wood nickt zustimmend, und ich sehe die beiden stirnrunzelnd an. Mit jedem Argument hätte ich gerechnet, aber nicht mit diesem. Das wirklich Schlimme daran ist, dass ich Wood und Fire früher als sentimentale Idioten bezeichnet hätte … jetzt allerdings nicht mehr. Allerdings habe ich meine Gefährtin schon gefunden, und muss zuallererst sie schützen. Natürlich kann ich das Fire und Wood nicht sagen, und deshalb tue ich etwas, von dem ich weiß, dass es nicht zu den Dingen in meinem Leben gehören wird, auf die ich mit Stolz zurückblicke. Ich lüge, um Zeit zu gewinnen. „Ich muss darüber nachdenken.“


    Die Erleichterung steht beiden ins Gesicht geschrieben, und verachte mich selbst noch mehr.


    „Wann können wir mit deiner Entscheidung rechnen?“, fragt Wood, und ich beeile mich zu antworten. „In zwei Tagen! Und jetzt geht, bevor Beasts Arschkriecher misstrauisch werden. Ihr wisst, dass er mir nicht vertraut und mich beobachten lässt.“


    „Keine Sorge …“ Fire grinst. „Beast und zwei seiner Arschkriecher haben vor etwas zwei Stunden das Feld geräumt. Wahrscheinlich inspiziert er sein neues Frauenhaus. Wir haben gewartet, bis es sicher war.“


    Ich entspanne mich etwas. „Trotzdem will ich nichts riskieren. Ihr hört von mir … in zwei Tagen.“


    „Danke, Faun ...“, antwortet Fire und ich weiß nicht, auf wen ich wütender bin … auf die beiden, weil sie mich dazu zwingen, in einer Art zu handeln, die mich kaum besser als Beast macht oder mich selbst, weil ich sie in mein Quartier gelassen habe. Für mich ist nur eines wichtig … morgen bin ich weg … mit Cat … es ist unsere einzige und jetzt auch unsere letzte Chance …


    


    Cat


    


    Als die Haustür aufgeht, lächele ich noch halb im Schlaf. Sofort spüre ich ein Kribbeln auf der Haut, das sich immer dann einstellt, wenn Faun in der Nähe ist. Wird es jemals anders sein? Wird die starke Anziehung zwischen uns irgendwann verschwinden … oder schwächer werden? Ich bezweifle es; mein Gefühl sagt mir, dass etwas sehr Starkes zwischen Faun und mir ist … etwas, das nicht zerstört werden kann.


    Plötzlich öffne ich die Augen und werde brutal in die Wirklichkeit gezerrt. Es ist noch hell draußen! Faun würde niemals am Tag zu mir kommen!


    Meine Zunge wird trocken, als ich den Klang schwerer Militärboots vor meiner Tür höre … es ist nicht nur eine Paar … es sind mehrere!


    Zitternd stehe ich vom Bett auf und sehe mich nach einem Versteck um, obwohl ich weiß, dass ich längst verloren habe. Sie können gut hören, und selbst wenn sie mich nicht hören, können sie mich immer noch riechen. Mein Magen verkrampft sich, als die Tür sich öffnet. Ich weiche zurück, bis ich mit dem Rücken zur Wand stehe; meine schlimmsten Albträume werden wahr.


    In der Tür steht ein Trooper, der mich mit kaltem Blick anstarrt … es ist Beast! Neben ihm drängen zwei weitere Trooper in mein Zimmer, aber Beast überragt sie. Er war schon immer ein Riese unter Riesen …


    „Du hattest recht, Leader … er hat sie versteckt“, sagt einer der beiden grinsend. Er will auf mich zukommen, doch Beast packt ihn am Arm. „Niemand fasst sie an!“


    „Aber ich dachte ...“, antwortet der in die Schranken gewiesene, verstummt jedoch, als Beast ihn scharf ansieht. „Wie du willst, Alpha ...“


    „Ihr beiden wartet draußen ...“, knurrt er, und sofort legt sich ein Grinsen auf ihre Gesichter. „Viel Spaß mit der Kleinen.“


    Ich sehe zu, wie die beiden den Raum verlassen und die Tür hinter sich schließen. Jetzt bin ich allein … allein mit Beast! Sag etwas, Cat … irgendetwas … schinde Zeit … Aber ich bin starr vor Angst.


    Beast kommt auf mich zu, langsam, wie ein Raubtier, das sich seiner Beute absolut sicher ist. „Du bist es also, die Faun den Kopf … oder sagen wir besser den Schwanz zurechtgerückt hat.“


    Mir gefriert das Blut in den Adern. Er weiß von Faun und mir? Woher? Und weiß Faun, dass Beast Bescheid weiß?


    Als hätte er meine Gedanken gelesen, spricht Beast weiter. „Faun wird nicht kommen … du bist ganz allein, Cat!“ Die letzten Worte betont er, als wolle er mir die Ausweglosigkeit meiner Situation noch einmal verdeutlichen. Als ob ich es nicht wüsste … als ob mir nicht klar wäre, dass ich nichts mehr zu verlieren habe. Das Seltsame ist nur, dass es mir fast egal ist, was mit mir passiert … die ganze Zeit muss ich an Faun denken … daran, dass er wegen mir sein Leben verlieren wird. „Es ist nicht seine Schuld … ich habe ihn dazu gebracht ...“, versuche ich, Beast zu überzeugen.


    Er kommt mir so nah, dass ich vor Angst zu zittern beginne. Beast zieht Luft in seine Nase, als wolle er meinen Geruch analysieren „Ich kann ihn an dir riechen … auf eine Art, wie ich ihn noch nie riechen konnte … er hat dich mit seinem Geruch markiert … als sein Eigentum gekennzeichnet. Wie hast du das gemacht?“


    Ich starre ihn an, unfähig zu antworten. Er packt mein Kinn und mustert mich, als würde er nach irgendetwas in meinem Gesicht suchen. „Was ist so Besonderes an dir?“


    Ich schaffe es endlich zu antworten, obwohl Beast mein Kinn noch immer festhält. „Ich bin nichts Besonderes, wirklich nicht ...“


    „Eine Frau, die Faun mit ihrer Pussy den Kopf verdreht, muss besonders sein …“


    Tränen schießen mir in die Augen. Ich glaube nicht, dass er es verstehen würde, wenn ich ihm erkläre, dass ich in Faun verliebt war, seit ich ihn das erste Mal gesehen habe … dass die Anziehungskraft zwischen uns so stark ist, dass keiner von uns beiden sich dagegen wehren kann …


    Endlich lässt Beast mein Kinn los und tritt einen Schritt zurück. Sofort habe ich das Gefühl wieder leichter atmen zu können. Fauns Körper macht mir keine Angst, und ich weiß, dass er seine körperliche Überlegenheit niemals ausnutzen würde, um mich zu verletzen; aber an Beast strahlt jeder Muskel Gewalt und Schmerzen aus. Ich muss an Jadelin denken – Beast hätte sie getötet, wenn nicht ein paar Trooper dazwischen gegangen wären. Er hat sich gewehrt wie ein mordlustiges Tier, als sie ihn von Jadelin wegzerrten …


    „Was immer es ist … ich werde es herausfinden. Aber nicht hier … alles hier stinkt nach ihm … sogar du!“ Beast macht ein angewidertes Gesicht, und ich zwinge mich dazu, ihn anzusehen. Noch immer verstehe ich nicht, was er von mir will.


    „Du wirst mir gehören … mir allein … keiner der anderen wird dich haben … nur ich!“


    Der entsetzte Blick in meinen Augen entgeht ihm scheinbar nicht, denn er macht ein verächtliches Geräusch. „Es sei denn, du würdest es bevorzugen von jedem Trooper in Sektion B gefickt zu werden. Ich bin der Leader … mir gehört alles hier … und das schließt dich mit ein, Kittycat!“


    Ich habe das Gefühl, würgen zu müssen. Was gibt ihm überhaupt das Recht, mir einen Kosenamen zu geben? Das darf nur Faun … Faun …


    „Was ist mit Faun?“


    Er runzelt die Stirn. „Was soll mit ihm sein? Er wird hingerichtet, sobald ich ihn habe … so wie jeder Verräter.“


    Mein Herz setzt einen Moment lang aus. Das darf nicht sein … er darf Faun nichts tun … denk nach, Cat … um Gottes willen denk nach! Die Worte sprudeln wie von allein aus meinem Mund. „Wenn du mich willst, musst du Faun freilassen. Das ist der Deal!“ Mein Gott … ich klinge ja fast wie Jadelin … nur, dass ich nicht einen Hauch ihrer Wehrhaftigkeit besitze … Gleich wird Beast mir auf die gleiche Art und Weise wie Jadelin zeigen, was er von meinem Deal hält. Mit dem Unterschied, dass niemand hier sein wird, um mich vor ihm zu retten … keiner wird sich ihm dieses Mal in den Weg stellen. Er ist der Leader!


    „Du glaubst, dass du in der Position bist, Forderungen an mich zu stellen, Kittycat?“ Seine dunklen Augen glitzern wie polierte Steine. Ich schlucke und drücke mich wieder gegen die Wand. „Lass Faun Sektion B verlassen … und ich werde nie wieder etwas fordern.“ Leise füge ich hinzu: „Ich bin nicht wie Jadelin ...“


    Tatsächlich scheint die Anspannung etwas von ihm abzufallen. Er mustert mich von oben bis unten. „Wir werden sehen ...“ Dann ruft er die anderen beiden Trooper wieder ins Zimmer.


    „Wir nehmen sie mit … sie kommt zu mir ins Hauptquartier. Trent soll sich um sie kümmern, und sie soll duschen. Ich will keinen Rest von Faun an ihr riechen! … Heute Abend soll man sie zu mir bringen.“


    Ich schließe die Augen und rede mir ein, dass es für Faun ist … alles, was er mir antun wird, werde ich ertragen, solange er Faun gehen lässt.


    

  


  
    5.


    


    Faun


    


    Ich kann schon von Weitem spüren, dass etwas nicht stimmt … oder besser gesagt, ich kann es riechen! Ein schwacher Geruch von meinesgleichen liegt in der Luft. Normalerweise würde ich ihn kaum wahrnehmen, aber im Augenblick bin ich hypersensibel und achte auf alles, was mich verraten oder bedrohen könnte.


    „Cat ...“, flüstere ich und gehe schneller, schleiche mich durch die dunklen Schatten der Bäume an den leer stehenden Bungalow heran. Der Geruch ist schwach, aber ich kann drei Trooper wahrnehmen, und einen von ihnen kenne ich. Ein tiefes Knurren dringt aus meiner Kehle … Adrenalin schießt in mein Blut ... Beast! Ich reiße den Bogen von meinem Rücken und lege einen Pfeil auf. Dann stoße ich die Tür auf und stürme in Cats Zimmer.


    Sie ist fort! Ich sehe mich hektisch um, doch es besteht kein Zweifel. Auch ihr Geruch verblasst bereits, was bedeutet, dass sie schon einige Stunden nicht mehr hier gewesen ist. Aber Beasts Geruch klebt wie eine Drohung in der Luft … er macht mich rasend. Beast war hier … bei ihr … er war hier mit Cat! Ich lasse den Bogen fallen und stürze zum Bett, rieche an den Laken. Nur Cat und ich! Überhaupt kann ich nicht den typischen Geruch von Sex wahrnehmen, und auch nicht den von Blut …


    Ich beruhige mich etwas. Ok … das Schwein hat sie mitgenommen! Sie lebt noch … also denk nach … es gibt einen Grund dafür, dass Cat noch lebt. Er will etwas … er will mich! Ich muss zu Beast gehen und ihm sagen, dass er alles mit mir tun kann … wenn er nur Cat in Ruhe lässt! Lieber würde ich dieses Schwein töten, aber um Cats Sicherheit willen werde ich mich ihm ausliefern.


    Langsam hebe ich meinen Bogen auf und verlasse das Haus. Ich fühle mich wie ein verdammter Idiot. Wie hat Beast uns gefunden? Was habe ich falsch gemacht? Er hat Cat nicht an mir riechen können, weil ich darauf geachtet habe, ihren Geruch von meinem Körper und von meiner Kleidung zu waschen, wenn ich bei ihr war … wo also habe ich etwas übersehen?


    Das ist jetzt egal! Du wusstest, dass es gefährlich ist … du hast zu lange gewartet, sie von hier wegzubringen. Idiot! Mit einem tiefen Grollen verdränge ich die sinnlosen Fragen. Was tut es jetzt noch zur Sache? Ich habe mir geschworen, mit Cat zu leben oder für sie zu sterben …


    Als ich den verlassenen Bungalow ein Stück weit hinter mir gelassen habe, kommen mir zwei Trooper entgegen. Ich ahne, dass Beast nach mir suchen lässt. Vielleicht hätte er mich längst gefunden, wenn ich nicht, nachdem Fire und Wood vorhin mein Quartier verlassen haben, das dringende Bedürfnis verspürt hätte, allein zu sein. Bis zum Einbruch der Nacht habe ich mich in den Randbezirken von Sektion B herumgetrieben, um die Grenzzäune für unsere Flucht auszukundschaften. Leider werden sie viel besser bewacht als früher … ich konnte mich zwar vor den Wachen verbergen, aber eine Flucht mit Cat, das war mir sofort klar, würde schwierig werden.


    Alles vorbei! Du hast es vermasselt, nicht die beschissenen Grenzzäune! Ich hebe meine Hände und strecke sie den Troopern entgegen, zum Zeichen, dass ich nicht vorhabe, mich zu wehren. Ich habe nichts zu verlieren … nichts, außer Cat.


    „Faun … wir haben dich gesucht ...“, ruft Fire mir leise zu. Ich bleibe stehen und warte, bis die beiden näher kommen. „Hat Beast euch geschickt, mich zu suchen?“


    „Ja … aber wir werden dich nicht ausliefern. Beast hat dein Mädchen ...“, antwortet Wood, als wäre es das Normalste von der Welt.


    Ich starre ihn an. „Woher weißt du von ihr?“


    Fire seufzt. „Dein Hormonspiegel ist so hoch, dass man ihn auf zwei Kilometer Entfernung riechen kann … in deinem Blut ist genug Testosteron für drei von uns … du riechst wie ein verdammter Alpha! Wir dachten, du hättest deine Abneigung gegen Frauen endlich aufgegeben, nachdem Life Tree uns nicht mehr kontrolliert.“ Er seufzt. „Unser Fehler … tut mir leid, Bruder.“


    Ich könnte mich selbst in den Arsch treten! Wie konnte ich das vergessen? Wie konnte ich nur so verdammt blöd sein? Beast hat vielleicht Cat nicht an mir riechen können, aber er wusste genau, was vor sich geht! Ich bin so ein verdammter Idiot! Cat ist in Gefahr! Es gibt jetzt nur noch eines, das ich Beast anbieten kann, damit er Cat in Ruhe lässt … mein Leben! Wenn ich tot bin, wird er sich nicht mehr von mir bedroht fühlen.


    „Ich muss zu ihm … er hat Cat!“


    „Cat heißt sie also, ja? Klein und süß, mit langen braunen Haaren … ziemlich kurvig?“ Ich kneife die Augen zusammen und knurre Fire an. „Sprich nicht so von ihr! Sie gehört mir!“


    Er hebt die Hände. „Schon gut, Mann! Dass ich es noch erlebe, dass du wegen einer Frau durchdrehst ...“ Er schüttelt den Kopf. „Aber darum geht es jetzt nicht … Wood und ich sind gekommen, um dir zu helfen, sie zurückzuholen.“


    Sofort meldet sich wieder mein schlechtes Gewissen, weil ich vorhatte, sie zu belügen und im Stich zu lassen. „Danke Mann, ich weiß euer Angebot zu schätzen, aber das hier ist meine Sache. Ihr dürft euch nicht mit Beast anlegen. Er ist euer Leader, was immer er auch für ein Arschloch ist … bisher hat er nur was gegen mich, nicht gegen euch.“


    Ich klopfe beiden kurz auf die Schulter. Je länger ich hier herumstehe und mit ihnen rede, desto größer wird die Gefahr für Cat.


    „Faun ...“, ruft mir Wood hinterher. „Hör uns doch erstmal zu.“


    „Nein, geht einfach ...“, antworte ich und gehe weiter. Im nächsten Augenblick trifft mich etwas unerwartet in den Rücken, dann werde ich gepackt und zu Boden gerissen.


    „Was verdammt noch mal ...“, setze ich an.


    „Tut mir leid, Mann … aber du denkst im Augenblick nicht klar.“ Das Letzte, was ich sehe, bevor alles um mich herum schwarz wird, ist Fires Faust, die auf mich zufliegt.


    


    Cat


    


    Ich kralle meine Hände in das kalte Metall der Behandlungsliege, während Trent mich untersucht. Es ist fast wie früher – nur, dass Trent sich dieses Mal nicht wagt, mich über die Behandlung hinaus zu begrapschen.


    „Hör zu, was ich dir jetzt sage ...“, sagt er leise zu mir, und das erste Mal bemerke ich Angst bei Trent. Früher hatte er nie Angst … dieser überhebliche Mistkerl! Früher war er besser als wir und hat uns das jeden Tag spüren lassen. Jetzt arbeitet er zwar für Beast, aber im Grunde genommen ist er genau so ein Gefangener wie ich. Ein wenig erfüllt mich diese Erkenntnis mit Genugtuung … aber lange kann ich dieses Gefühl nicht genießen, weil ich wieder an Faun denken muss. Was immer Beast von mir erwartet … und es scheint ihm aus irgendeinem Grund nicht genug zu sein, es sich einfach zu nehmen - ich darf es ihm erst geben, wenn er mir einen Beweis dafür liefert, dass Faun in Sicherheit ist …


    „Hör mir zu … verdammt noch mal ...“, holt mich Trents geflüsterte Warnung zurück in die Wirklichkeit.


    Ich sehe ihn an, und er sieht sich um, als befürchte er, dass sein Behandlungsraum in Beasts neuem Hauptquartier irgendwo Kameras hat, was eher unwahrscheinlich ist. Sektion B ist veraltet und nur mit dem Nötigsten an Technik ausgestattet. „Gib Beast einfach, was er will. Er wird uns sonst alle umbringen … auch dich ...“


    Ich antworte nicht und bin fast froh darüber, dass im nächsten Moment die Tür aufgeht und ein Trooper den Raum betritt. Er sieht mich an, spricht aber mit Trent. „Ich bringe sie jetzt zu ihm!“ Im nächsten Moment packt er meinen Arm und zerrt mich von der Liege, während er Trent einfach mit seinem breiten Körper zur Seite schiebt.


    „Du hast geduscht … kluges Mädchen“, stellt er fest, dann endlich gönnt er auch Trent einen Blick. „Irgendwas, was Beast wissen muss?“


    Trent schüttelt den Kopf. „Nein … nichts Außergewöhnliches.“


    Der Trooper nickt und zieht mich hinter sich her, bis zu einer Tür. Heimlich sehe ich mich um. Es ist ein Bungalow von der Art, in dem ich bisher gelebt habe. Ich schätze, dass er ebenfalls von einer Mauer umgeben ist … und dass Beast den Eingang gut bewachen lässt.


    Der Trooper zieht mich durch den Wohnraum, in dem einige seiner Waffenbrüder herumlungern und mir interessierte Blicke zuwerfen. Zwei Frauen sitzen zwischen ihnen auf der Couch – eine von ihnen ist Malory, die so entsetzlich geschrien hat, als die Trooper unser Haus übernommen haben. Ihr Blick ist leer, als wäre sie längst nicht mehr hier. Ich kann mir in etwa vorstellen, welchen Horror sie erlebt hat, als sie in ihr Zimmer stürmten und Stone vor ihren Augen umgebracht haben. Faun hat mir erzählt, was an diesem Tag passiert ist. Stone war der Erste, den Beast aus dem Weg geräumt hat, um selbst Leader zu werden ...


    „Denkt nicht mal dran … Beast will sie für sich“, knurrt mein Bewacher in die Richtung der anderen und sie widmen sich wieder den Mädchen neben sich auf der Couch. Ich werfe Malory einen Blick zu, als der Trooper seine Hand unter ihr Shirt schiebt. „Ich bin hart, Süße …“ Er zerrt sie vom Sofa hoch und hinter sich her, zu einem der Zimmer. Malory wehrt sich nicht, ihr Blick bleibt auch weiterhin leer, als er seinen Arm wie einen Schraubstock um sie legt.


    Ich sehe schnell weg. Mein Mitleid sollte sich in Grenzen halten – sie war eine der Frauen, die meine Gefühle für Faun verachtenswert fanden. Aber ich kann trotzdem nicht anders, als sie zu bemitleiden. Wofür, Cat? Glaubst du, dich erwartet etwas Besseres als sie? Der Schlimmste von ihnen will dich für sich!


    „Komm schon, er wartet nicht gerne“, fordert mein Bewacher und zieht mich weiter. Man hat mir neue Sachen gegeben … die gleiche Art Kleidung, die ich schon immer tragen musste, seit ich in Sektion B lebe … kurzer Rock und Shirt … ein paar Slipper, in denen es schwer ist wegzulaufen. Fleisch! Das sind wir für Beast. Faun hat mich nie so behandelt …


    „Geh rein ...“, weist mich der Trooper an und öffnet eine Tür. Ich erschrecke, weil ich gar nicht bemerkt habe, dass wir stehen geblieben sind. Als ich nicht reagiere, versetzt er mir einen Stoß gegen den Rücken, sodass ich ins Zimmer stolpere. Die Tür knallt hinter mir zu und ich stehe in der Höhle des Löwen ...


    Beast hat sich das komfortabelste Zimmer des Hauses als sein privates Reich ausgesucht. Ich hatte erwartet, ein Chaos vorzufinden und bin verwundert, dass es ordentlich und sauber aussieht. Eine Kommode, über der Kleidung zusammengelegt wurde … Cargohosen und ein Shirt … die typische Einsatzkleidung der Trooper, daneben ein paar riesige Boots … blank poliert. Ich weiß nicht warum, aber irgendwie hätte ich etwas anderes von Beast erwartet …


    „Komm her!“


    Ich zucke zusammen, weil ich bei der Analyse des Raumes glatt Beast übersehen habe. Er liegt auf dem breiten Bett und beobachtet mich. Sein Oberkörper ist nackt und unbehaart, das typische Sixpack zeichnet sich auf seinem Bauch ab. Um die Hüften hat er nur ein dünnes Laken geschlungen. Mir fällt auf, dass er keine Tätowierungen trägt, was ungewöhnlich ist … eigentlich sind diese Tätowierungen das einzig Persönliche, was diese Männer besitzen. Selbst Faun hat eine … sie ist vergleichsweise klein … ein geflügelter Hirsch auf seinem Unterarm… der, wie er mir erklärt hat, für seinen freien und unzähmbaren Charakter steht … Faun … Ist er frei … ich hoffe es so sehr ...


    „Kittycat … ich sagte, komm her!“


    Ich gehe einige Schritte auf Beast zu, bleibe jedoch weit genug vom Bett entfernt stehen, dass er mich nicht packen kann. Die Art, wie er mich ansieht, macht mir Angst – die Härte in seinen dunklen Augen … aber da ist auch noch etwas anderes, das ich vorher noch nie bei ihm gesehen habe … Anspannung … Nervosität?


    Ich muss mich zusammenreißen. „Was ist mit Faun?“


    Er knurrt und setzt sich ruckartig im Bett auf. Falsche Frage, Cat! Unwillkürlich weiche ich einen Schritt zurück.


    „Nicht ...“, grollt Beast, und ich kann sehen, wie er sich bemüht … freundlich zu sein?


    Um Himmels willen, was soll das Spiel? Beast hat sich noch nie um irgendetwas bemüht … er hat sich einfach genommen, was er haben wollte … ohne Rücksicht auf die Gefühle von anderen.


    „Wo ist Faun?“, frage ich noch einmal todesmutig, obwohl ich das Gefühl habe, gleich die Kontrolle über meinen Körper zu verlieren. Trent hat mich nicht einmal die Toilette benutzen lassen, seit man mich vor Stunden in dieses Haus gebracht hat.


    „Ich habe Faun noch nicht gefunden … er versteckt sich.“ Beasts Blick wird noch härter. „Aber mach dir keine Hoffnung. Ich lasse die Grenzzäune gut bewachen … so etwas wie mit Ace und der rothaarigen Schlampe wird nicht noch einmal vorkommen. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis ich Faun habe!“


    „Und wenn du ihn hast … was wirst du dann mit ihm tun?“


    Beast sieht mich an, und ich spüre, dass er kurz davor ist, aufzuspringen. Dann atmet er tief durch und bemüht sich erneut um … Freundlichkeit? „Das kommt ganz auf dich an, Kittycat.“


    Langsam wird mir die Sache unheimlich. „Ich weiß nicht, was du von mir willst“, antworte ich wahrheitsgemäß.


    Beast spannt die Muskeln an. Ich kann sehen, wie schwer ihm dieses Gespräch fällt. „Ich will dich, das sagte ich bereits.“


    Obwohl die Härchen in meinem Nacken sich aufstellen und alles in mir sich gegen die Vorstellung sträubt, mit Beast auf diesem Bett zu liegen, spreche ich weiter. Solange wir reden, kann er nicht über mich herfallen. „Du bist nicht der Typ, der eine Frau … ähm … bittet.“


    Sein Gesicht verzerrt sich zu einem Grinsen. „Da hast du recht … aber bei dir liegt die Sache etwas anders.“


    Ich schüttele den Kopf „Warum? Und warum ausgerechnet ich? Ich war nie dein Typ … du wolltest Jadelin ...“


    „Erwähne die Schlampe nicht in meiner Gegenwart ...“, bellt er, sodass ich direkt einen Schritt zurückweiche.


    Erneut hebt Beast die Hand. „Tut mir leid!“


    Himmel! Hat er sich gerade wirklich entschuldigt? Ich kann es nicht fassen. „Ist … ist das ein Spiel? Ich bin vollkommen verunsichert von seinem Verhalten.


    „Nein, verdammt … ist es nicht ...“, stellt er klar und stößt dann scharf die Luft aus, um seine eigene Anspannung zu lösen. „Ich brauche dich, Kittycat … das ist die einfache Wahrheit. Ich bin nicht plötzlich ein netterer Typ geworden … und ich bin auch nicht in dich verliebt wie dein Dschungelboy!“ Er sieht mich jetzt offen an. „Die Wahrheit ist, dass ich vorhatte, dich zu benutzen, um mich an Faun zu rächen … dafür, dass er Ace und der rothaarigen Schlampe zur Flucht verholfen hat.“


    Ich öffne den Mund, um etwas zu sagen, aber Beast wirft mir einen so scharfen Blick zu, dass ich ihn wieder schließe. Dann spricht er einfach weiter. „Aber als ich ihn an dir gerochen habe ...“, sein Blick verschlingt mich geradezu, und ich habe das Gefühl weglaufen zu müssen. Stattdessen stehe ich wie angewurzelt da und wage noch immer nichts zu sagen.


    „Faun hat sich nie etwas aus Frauen gemacht … und dann kommst du und plötzlich stinkt das ganze Haus nach ihm … als wäre er der beste Zuchthengst der INBREED-Station!“


    Ich kann verletzten Stolz aber auch etwas anderes … Gefährlicheres … in Beasts Stimme hören. Er sieht Faun als echte Konkurrenz … genau wie Stone ...


    „Du wirst mir gehören, Kittycat … du wirst mir geben, was du ihm gegeben hast … dafür lasse ich Faun gehen.“ Er sieht mir direkt ins Gesicht, und tatsächlich kann ich in diesem Augenblick keine Verschlagenheit an ihm erkennen. „Dein Deal … du erinnerst dich?“


    Ich nicke, weiß aber immer noch nicht, was Beast von mir will … und warum er es ausgerechnet von mir will. Es gibt schönere Frauen als mich … und sie gehören nun alle ihm. Er kann unter ihnen wählen. Warum will er unbedingt mich?


    Beast antwortet, ohne, dass ich die Frage überhaupt stellen muss. „Ich brauche dich, weil ich ein Problem habe ...“ Ohne Vorwarnung schiebt er das Laken zur Seite und gewährt mir einen Blick zwischen seine Beine - auf sein stattliches aber schlaffes Folterinstrument. Ich will es nicht anstarren, aber ich glotze wie ein Schaf. Dann endlich schaffe ich es, meinen Blick zu lösen. „Ich … verstehe nicht … warum ich?“


    Plötzlich steht er auf und kommt in großen Schritten auf mich zu. Beast ist vollkommen nackt, und dieses Mal kann ich meinen Fluchtinstinkt nicht unterdrücken. Ich renne zur Tür und bekomme den Griff zu fassen … doch er packt mich im letzten Moment an den Schultern. Als ich schreien will, legt sich seine große Hand auf meinen Mund … „Deshalb, Kittycat … spürst du es?“


    Ich schüttele den Kopf, unfähig klar zu denken, solange sich sein harter Körper gegen meinen presst. Dann aber bekomme ich plötzlich eine Ahnung davon, was er mir sagen will. Ich höre auf mich zu wehren und stoße ein ungläubiges Stöhnen gegen seine Hand aus, mit der er noch immer meinen Mund bedeckt. Alles an Beast fühlt sich hart an … alles, außer einem bestimmten Teil von ihm.


    „Jetzt hast du es kapiert, ja?“


    Ich nicke, und er nimmt seine Hand von meinem Mund. Dann geht er zurück zum Bett und setzt sich hin, macht sich dabei nicht einmal die Mühe, seinen schlaffen Schwanz wieder mit dem Laken zu bedecken. „Ich habe mir jede verdammte Schlampe bringen lassen, aber keine von denen hat es geschafft, dass ich sie wollte. Du wirst das ändern – genau, wie du es bei Faun gemacht hast. Dafür lasse ich ihn gehen, und für dich wird mein Bett das Einzige sein, in dem du von nun an liegst.“


    Alles, nur das nicht! …, geht mir durch den Kopf, aber ich verberge meine wahren Gedanken. Mein Verstand arbeitet. Beast glaubt wirklich, ich hätte Faun von einer Art Impotenz befreit … und nun erwartet er, dass ich das Gleiche für ihn tue. Ich kann es nicht fassen! Mir ist klar, ich werde genau so wenig erfolgreich sein, wie all die anderen Frauen … aber wenn ich ihm das jetzt sage, habe ich nichts mehr in der Hand, um Fauns Sicherheit zu gewährleisten. Ich muss also herausfinden, warum Beast überhaupt ein Problem mit seinem … Ding hat! Und ich weiß nur einen, an den ich mich wenden kann. Trent! Er ist Arzt … er sollte doch wissen, wie man Impotenz behandelt.


    „Wenn du mit irgendjemandem darüber sprichst, lasse ich dich von jedem einzelnen Trooper in Sektion B besteigen … und solltest du das überleben … was ich bezweifle … bringe ich dich danach eigenhändig um.“ Sein Blick ist hart. „Haben wir uns verstanden, Kittycat?“


    Ich nicke und überlege, ob es wirklich eine gute Idee ist, Trent einzubeziehen. Scheinbar hütet Beast das Geheimnis seiner Impotenz genauso schamhaft, wie jeder andere Mann. Aber ich brauche Hilfe … Trent ist der einzige Arzt und scheinbar liegt ihm etwas daran, Beast bei Laune zu halten. Also, was für eine Wahl habe ich?


    „Ich muss mich … ähm ... vorbereiten.“ Es ist eine lächerliche Lüge, aber mir fällt keine bessere ein.


    „Wozu vorbereiten? Ich will dich jetzt.“ Etwas leiser fügt er hinzu. „Ich will endlich wieder funktionieren.“


    Fast tut Beast mir leid und ich frage mich, ob etwas anderes aus ihm hätte werden können … unter anderen Umständen … ohne Life Tree. Aber ich weiß auch, dass er sich nicht einmal die Mühe gemacht hätte, mit mir ein Wort zu wechseln, wenn er nicht glauben würde, mich zu brauchen. Ich muss diesen Vorteil für mich nutzen …


    „Du willst, dass ich das für dich tue, was ich für Faun getan habe ...“


    „Ja ...“, sagt er leise.


    „Dann muss ich mich vorbereiten …und ich brauche etwas Zeit dazu ... bis morgen Abend!“


    Er sieht mich lange an, und ich glaube schon, dass er mir meine durchschaubare Ausrede nicht abnimmt, doch seine Verzweiflung ist groß genug, dass er schließlich nickt und sagt: „Gut … dann bereite dich vor!“


    


    Faun


    


    Ich öffne die Augen und spüre eine Welle der Übelkeit in meinem Magen. Mit einem Stöhnen lehne ich mich zur Seite und kotze fast auf die Militärboots in meinem Blickfeld.


    „Verdammt ...“, höre ich Fire rufen, als er im letzten Moment zurückspringt.


    „Das ist für die Faust in meinem Gesicht“, schaffe ich es zu murmeln, als ich wieder auf das Bett zurückfalle, auf das man mich gelegt hat. „Wo bin ich?“


    „In einem der verlassenen Häuser. Wir können nicht lange bleiben, aber im Moment sind wir hier sicher.“


    Langsam versuche ich, mich aufzusetzen. Mein Kopf dreht sich noch immer, aber nachdem der Inhalt meines Magens auf dem Boden vor dem Bett liegt, ist es etwas besser. Ich blinzele und suche mit den Augen nach meinem Bogen.


    „Deine Waffen sind draußen bei den anderen“, antwortet Fire. „Komm mit! Sie warten auf uns.“


    Ich stehe auf und umrunde vorsichtig meine eigene Kotze. Benommen torkele ich hinter Fire her. „Mann, was hast du mit deiner Faust gemacht? Mit Metall überzogen?“


    Er grinst mich an und schlägt mir auf die Schulter, sodass mir sofort wieder übel wird. „Training, Bruder … alles Training … du hast deinen Bogen, und ich habe meine Fäuste.“


    Wir sind im Wohnraum angekommen, wo neben Wood noch vier weitere Trooper mich neugierig ansehen, sobald ich den Raum betrete.


    „Das sind Eagle, Doom, Noise und Brave … Wood kennst du ja. Sie sprechen für alle anderen, die auf unserer Seite sind.“


    Ich lasse mich auf das Sofa fallen. Brave und Noise habe ich schon öfter gesehen, obwohl sie nicht aus meiner Einheit sind, aber Eagle und Doom kenne ich nicht. Mein Blick heftet sich vor allem auf Doom, dessen Name Programm zu sein scheint. Der Typ ist riesig und hat ein Gesicht, das sogar mir Angst macht … riesige Schaufelhände und schwarze raspelkurze Haare. Eigentlich wäre er der perfekte Typ für den Job Beast zu erledigen … aber wenn ich mir Doom als Leader vorstelle, stellen sich mir die Nackenhaare hoch. Er wirkt nicht so, als wäre er besonders sozialverträglich oder sanftmütig. Trotzdem sehe ich nicht ein, dass man ausgerechnet mir diese Attribute verpasst, nur weil ich nicht aussehe wie ein fleischgewordener Frontalangriff!


    „Was soll das? Ich habe gesagt, ich kann euch nicht helfen. Selbst, wenn ich es wollte … ich kann Cat nicht in Gefahr bringen.“


    „Das ist sie doch schon längst“, mischt sich Wood ein. „Die einzige Art sie zu beschützen, ist Kampf. Du besiegst Beast und wirst der Leader von Sektion B. Wir haben genauso viele Waffenbrüder auf unserer Seite, wie er auf seiner. Sie warten nur auf einen Angriffsbefehl.“ Er klingt vollkommen überzeugt und unerschütterlich. „Du kümmerst dich um Beast, wir erledigen den Rest.“ Wood sieht mir fest in die Augen. „Oder ist es dir lieber, dass sie bei ihm bleibt? Dass er sie jedem überlässt, der sie haben will?“ Wood macht ein verächtliches Geräusch und verschränkt die Arme vor der Brust. „Wenn sie meine Frau wäre, würde ich das nicht zulassen.“


    Bei seinen Worten brennen mir endgültig alle Sicherungen durch. Ohne Vorwarnung springe ich vom Sofa auf und stürze mich auf Wood. „Sie ist aber nicht deine Frau! Cat gehört mir!“


    Wood weicht mir aus und ich krache unelegant gegen einen Tisch, den ich mit mir reiße, als ich zu Boden gehe. Scheiße! Ich und Leader … na klar!


    Fire und Wood packen mich an den Armen und ziehen mich hoch. Als ich wieder auf meinen eigenen Beinen stehe, sehe ich mir die anderen vier im Raum an. Ihre Gesichter sind hart und wirken genauso entschlossen, wie das von Wood. Frustriert stoße ich die Luft aus. „Mann, ihr wollt das wirklich durchziehen, oder?“


    „Wir waren, seit wir denken können, Eigentum von Life Tree! Keiner von uns ist bereit, da weiterzumachen, wo wir aufgehört haben und Beasts Fußabtreter zu sein.“ Es ist Doom, der gesprochen hat … seine Stimme ist genauso düster, wie sein Name. Ich frage mich, ob Doom überhaupt in der Lage ist, ein freundliches Gesicht zu machen. Kann er lachen?


    Wood seufzt. „Hey, Mann! Willst du Cat nicht zurück? Hast du eigentlich eine Ahnung, wie sehr jeder von uns dich darum beneidet, was du gefunden hast? Ich wollte nicht versuchen, sie dir wegzunehmen … alles was ich wollte, war dir klarzumachen, wie sehr jeder von uns sich wünscht, zu finden, was du gefunden hast.“ Er atmet tief durch. „Jeder von uns würde lieber durch die Hölle gehen, als uns so ein Geschenk von Beast oder irgendjemandem wegnehmen zu lassen.“


    Ich sehe Wood an, dann die anderen. In jedem einzelnen Gesicht kann ich Zustimmung lesen … sogar in Dooms stahlhartem Blick - und ich fühle mich elend; dafür, Cat im Stich gelassen zu haben … und auch meine Waffenbrüder. Mit ihr leben oder mit ihr sterben … ganz egal … aber du kannst sie nicht bei ihm lassen!


    Endlich nicke ich. „Also gut … ich gehe davon aus, dass ihr einen Plan habt.“


    Aus allen Gesichtern weicht die Anspannung, aber vor allem Fire ist die Erleichterung anzusehen. „Morgen Abend übernehmen wir Sektion B. Die anderen sind bereit und warten nur auf das vereinbarte Zeichen ...“


    

  


  
    6.


    


    Cat


    


    Unruhig laufe ich in dem mir zugeteilten Zimmer auf und ab, während ich warte. Innerlich bete ich, dass Beast nicht misstrauisch wird, und dass er meine Forderungen nicht hinterfragt. Ich setze auf die grundsätzliche Unerfahrenheit aller Trooper mit Frauen. Im Grunde genommen wissen sie nichts über uns, außer, dass wir ihnen als Befriedigungshilfe ihrer sexuellen Bedürfnisse dienen …


    Als die Zimmertür aufgeht und Trent hereinkommt, fällt ein Teil meiner Anspannung von mir ab. Trent wirkt verunsichert und spricht erst, als der Trooper hinter ihm die Tür schließt und wir allein sind.


    „Sie haben gesagt, du würdest etwas brauchen … um dich vorzubereiten?“ Er sieht mich misstrauisch an.


    Ich gehe zu ihm, obwohl mich der Gedanke, dieser hinterhältigen kleinen Made so nah zu kommen, abstößt. Doch alles, was gesprochen wird, muss unter uns bleiben, und ich weiß, dass der Trooper vor meiner Tür gute Ohren hat. Trents magerer Körper zeichnet sich unter seinem Bodysuit ab. Einen halben Meter vor ihm bleibe ich stehen – näher mag ich ihm nicht kommen. „Haben Sie gewusst, dass Beast ein Problem hat?“, flüstere ich gerade so laut, dass er mich hören kann.


    Trent antwortet genauso leise. „Der ganze verdammte Typ ist ein Problem … das war er schon immer ...“ Seine Antwort überzeugt mich, dass Trent keine Ahnung hat. Jetzt oder nie, Cat … entweder dieser kleine Arschkriecher ist auf deiner Seite oder du bist Futter für die ganze Sektion B … Also spreche leise weiter. „Er kann nicht mehr … ich meine, er ist impotent. Und er glaubt, dass Faun das gleiche Problem hatte und ich ihn davon geheilt habe … deshalb will er mich.“


    Es kostet mich Überwindung, aber ich packe Trent am Arm. „Sie wissen genauso gut wie ich, dass ich ihm nicht helfen kann.“


    „Wir sind alle tot ...“, flüstert er panisch und fährt sich mit der freien Hand durch das Haar. Dann sieht er mich an. „Das ist die Krankheit der Leader … zumindest nennen wir es so … die meisten von ihnen bezahlen für ihren Rang als Alpha einen hohen Preis. Sie werden impotent.“ Trent schüttelt den Kopf. „Er darf es nicht erfahren, hörst du? Kannst du dir vorstellen, wie er diese Neuigkeit aufnimmt? Zuerst wird er dich töten, und dann mich … weil ich ihm nicht helfen kann … und weil ich ihm das verschwiegen habe … er darf es nie erfahren!“


    „Wie stellen Sie sich das vor? Glauben Sie etwa, dass ich meinen Kopf hinhalte, um Ihren zu schützen, Trent?“ Ich mache ein verächtliches Geräusch. „Nach allem, was Life Tree getan hat … wie Sie uns behandelt haben?“


    Trent runzelt die Stirn. „Ich werde alles abstreiten, was du ihm erzählst!“


    „Vergiss es, Baby“, gebe ich so verrucht wie möglich zurück und versuche dabei Jadelins autoritären Tonfall nachzuahmen.


    Tatsächlich lässt Trent die Schultern hängen. „Dann wird er seine Wut an uns beiden auslassen.“


    Ich will mich gerade mit meinem Schicksal abfinden, da fällt mir etwas ein. Ich muss an Malory denken, an ihren leeren Gesichtsausdruck, als der Trooper sie wegführte. „Aber Stone, Beasts ehemaliger Leader, war doch mit Frauen zusammen. Warum hatte er das Problem nicht?“


    Trent zuckt mit den Schultern. „Keine Ahnung … manche haben einfach Glück nehme ich an.“


    Ich will das nicht glauben, weil ich mich an jeden Strohhalm klammern muss, den ich finde. „Ich will mit Malory sprechen … sie war als letzte mit Stone zusammen … an dem Tag, als man ihn getötet hat.“


    „Was hätte das für einen Sinn?“ Trents Stimme klingt weinerlich, und ich hätte gute Lust, ihm vor die Füße zu spucken. Was ist aus dem großspurigen Mistkerl geworden, der uns wie Vieh behandelt hat?


    „Ist mir egal, wie Sie es anstellen, Trent! Lassen Sie sich was einfallen! Ich muss mit ihr reden. Wenn Sie es nicht tun, sorge ich dafür, dass Beast Ihren Kopf noch vor meinem von Ihrem dürrem Körper reißt!“ Es tut so gut, Trent diesen Tritt zu verpassen … ich habe nie vergessen, dass er mich als dick und unattraktiv bezeichnet hat; durch Faun ist mir klar geworden, dass Trent durch sein gemeines Verhalten nur von seinen eigenen Minderwertigkeitskomplexen ablenken wollte.


    „Verdammte Schlampe ...“, zischt er, rührt sich aber nicht von der Stelle.


    „Beeilen Sie sich lieber, Trent. Sonst überlege ich mir, es Beast noch heute Abend zu sagen!“


    Hass und Verachtung funkeln in seinen Augen, aber er sagt nichts. Ich weiß, wenn er nur könnte, würde er mich auf der Stelle mit bloßen Händen umbringen. Aber diese Zeiten sind vorbei! Und obwohl meine Lage aussichtslos ist, meine Angst um Faun mich fast umbringt, bin ich noch nicht bereit, aufzugeben!


    


    Die Tür meines Zimmers wird aufgerissen. Zuerst glaube ich, dass es Beast ist, der hinter meine Notlüge gekommen ist und mich meiner Strafe zuführen will – zweihundert Troopern, die darauf warten, mit mir machen zu können, was sie wollen …


    Aber es ist nicht Beast, sondern einer seiner Schoßhunde. „Komm mit … Trent hat das Serum fertig, nach dem du gefragt hast.“


    Ich öffne den Mund, um ihm zu sagen, dass ich nach keinem Serum gefragt habe, besinne mich aber im letzten Moment. Es ist zwei Stunden her, seit Trent hier war … vielleicht hat er etwas herausgefunden …


    Ich stehe vom Bett auf und nicke dem Trooper zu. „Gut … wurde auch langsam Zeit.“ Dann folge ich ihm aus dem Zimmer.


    Er führt mich in den Keller – zu Trents neuem Behandlungsraum. Alle Häuser sind ähnlich vom Grundriss, funktionelle Bungalows vom Reißbrett.


    „Da rein!“, befiehlt der Trooper unfreundlich, dann finde ich mich in Trents Behandlungslabor wieder.


    „Ich habe das Serum gefiltert und die Keime abgetötet ...“, beginnt er ganz geschäftig und vielleicht ein wenig zu laut, während er eine Ampulle in der Hand hält. „Ich muss … ach verdammt ...“, er macht ein genervtes Gesicht. „Ich habe den Druckinjektor in meinem Zimmer liegen lassen.“ Er sieht mich mit starrem Blick an, aber ich sehe Schweißperlen auf seiner Stirn. Er hat Angst und ich hoffe, dass der Trooper hinter mir sie auf Trents Panik vor Beast zurückführt. „Ich gehe sie holen … du wartest hier!“


    „Geht nicht … Befehl vom Alpha … du darfst nirgendwo hingehen“, mischt sich wie auf Kommando mein Bewacher ein.


    „Dann komm mit. Ich brauche meinen Druckinjektor.“ Mit zitterndem Finger weist er auf mich. „Die Labortür kann ich abschließen. Sie ist doch nur eine Frau.“


    „Geh mir nicht auf die Eier, Trent“, mault der Trooper. „Ich sagte NEIN!“


    „Wie du meinst … ich schätze Beast wird nicht begeistert sein, wenn er sie heute Abend nicht haben kann … aber das musst du ihm dann erklären.“


    „Shit ...“, mault der Trooper und dann: „Beeil dich! Ich will schnell zurück sein.“ Ich höre den Magnetschlüssel einrasten, und dann ihre sich entfernenden Schritte.


    Ratlos stehe ich im Labor. Ich habe den Eindruck, Trent wollte den Trooper hier weglocken, aber ich weiß nicht, warum.


    Als ich aus der Ecke hinter einem der Kühlaggregate eine Gestalt löst, wird mir plötzlich alles klar.


    „Malory ...“


    Sie hat die Arme um ihren Oberkörper geschlungen. Das honigblonde Haar, um das ich Malory immer beneidet habe und das viele Trooper – vor allem Stone – so anziehend fanden, hängt ihr glanzlos über die Schultern. Sie ist nur noch ein Schatten ihrer selbst. „Was willst du von mir, Cat? Trent hat gesagt, dass du mit mir reden willst. Ist dir klar, was sie tun werden, wenn sie uns hier finden?“ Sie zittert am ganzen Körper, ihre Augen funkeln panisch, dann wird sie plötzlich so teilnahmslos, als wäre ihr alles egal. Ich mag mir gar nicht vorstellen, was sie ihr angetan haben … und was sie ihr noch antun werden … „Es tut mir leid, Malory ...“, sind die einzigen Worte, die mir in diesem Augenblick einfallen.


    „Was willst du von mir?“, fragt sie, ohne auf meine Worte einzugehen.


    Ich weiß nicht, wie lange Trent weg sein wird, deshalb komme ich gleich zur Sache.


    „Stone … der ehemalige Leader von Beasts Einheit … er war bei dir, als sie ins Haus kamen ...“


    Sie zuckt zusammen, als ich Stones Namen erwähne. Dann sagt sie mit brüchiger Stimme: „Er hat ihn umgebracht … vor meinen Augen. Es war Beast! Er hatte ein Jagdmesser in der Hand, als er ins Zimmer kam, stürzte sich auf Stone, und dann war überall Blut … im Bett, auf mir, auf Stone … überall“


    Sie weint nicht. In ihrem Blick spiegelt sich der Horror des Erlebten.


    „Malory … ich wünschte ich könnte dir das ersparen … aber ich muss wissen, ob Stone und du …“


    Sie sieht mich stirnrunzelnd an, dann scheint sie zu verstehen. Um ihren Mund legt sich ein harter Zug. „Du willst wissen, ob wir Sex hatten?“


    Ich nicke. „Wegen der Leader-Krankheit … ich meine … Stone war doch ein Leader ...“


    „Er hat mich geliebt … und ich ihn! Wir gehörten zusammen …“, gibt sie überraschend zu.


    Ich verstehe die Welt nicht mehr und erinnere mich daran, wie Malory sich mit den anderen über meine Gefühle für Faun lustig gemacht hat. „Warum? Ich meine …“


    Sie schüttelt den Kopf. „Ich musste uns schützen! Du weißt, was Life Tree mit Troopern macht, die sich zu einer einzigen Frau hingezogen fühlen … sie töten sie … Bindungen sind nicht erwünscht.“


    „Aber Stone war auch mit anderen Frauen zusammen.“


    „Zumindest sollten das alle glauben …aber er hat sie nicht angerührt … das hätte er gar nicht gekonnt. Stone hat ihnen gedroht, dass er sie umbringt, wenn sie ihn verraten. Er ist auch fast durchgedreht, wenn er meinen Geruch an seinen Waffenbrüdern wahrgenommen hat. Kannst du dir vorstellen, wie oft ich Angst hatte, dass wir wegen seines ausgeprägten Kontrollverhaltens auffliegen? Er war ein Leader … die sind nicht einfach … wirklich nicht. Aber er war alles für mich, und ich war alles für ihn.“


    Als Malory meinen traurigen Gesichtsausdruck sieht, seufzt sie. „Tut mir leid, Cat … ich hatte eigentlich nie was gegen dich. Aber ich hätte alles getan, um Trent und vor allem Life Tree von mir und Stone abzulenken … verstehst du? Alles! Wenn du denjenigen schützen musst, den du liebst, dann tust du solche Dinge.“


    Ich denke an Faun und daran, was ich bereit bin, für ihn zu tun - mich an Beast zu verkaufen, damit er in Sicherheit ist. Malory hat recht. Ich kann sie nicht dafür verurteilen, denjenigen geschützt zu haben, den sie geliebt hat. Wenn ihre Gefühle für Stone genauso stark waren, wie meine für Faun es sind … und jetzt ist Stone tot! Beast hat alles, was sie geliebt hat, vor ihren Augen zerstört. Unvermittelt lege ich mir die Hand vor den Mund. „Mein Gott, Malory! Es tut mir so leid.“


    Es ist, als hätte sie meine Worte gar nicht gehört. Sie spricht weiter, ohne mich anzusehen. „Weißt du, was das Schlimmste ist? Dass wir hätten frei sein können … endlich frei sein … und dann kommt dieses verdammte Schwein und nimmt ihn mir weg.“ Ihr Blick wird hart, als sie mir in die Augen sieht. „Ich hasse Beast! Ich wünschte, ich käme nur einmal in seine Nähe. Ich würde ihn umbringen … mir ist es egal, was sie danach mit mir machen … ich will dieses Schwein tot sehen!“


    Plötzlich runzelt sie die Stirn. „Warum fragst du mich das eigentlich alles, Cat?“


    Etwas warnt mich, dass es vielleicht nicht gut wäre, Malory die Wahrheit zu sagen, doch im nächsten Moment verzieht sich ihr Mund zu einem wissenden Lächeln. „Er bekommt ihn nicht mehr hoch, oder? Beast ...“


    Der Hass in Malorys Augen ist verständlich, trotzdem macht er mir Angst.


    „Du willst ihm helfen! Deshalb wolltest du mit mir sprechen? Du hast geglaubt, dass es eine Art Geheimrezept gegen seine Impotenz gibt.“


    Ich klappe den Mund auf, doch Malory lässt mich nicht zu Wort kommen. Ihre Stimme hat einen klirrenden Unterton. Ich kann das Eis spüren, mit dem sie ihr Herz umhüllt hat. „Warum hilfst du diesem Schwein?“


    Ehe sie sich auf mich stürzt, antworte ich schnell. „Aus dem gleichen Grund, aus dem du die Dinge getan hast, die du tun musstest.“


    Ihr Blick wird ein wenig weicher, ist aber von Verständnis weit entfernt. „Also noch immer Faun, ja?“


    Als ich nichts sage, presst sie ihre Lippen zu einem dünnen Strich zusammen. „Tut mir leid für dich – aber dir wird es nicht anders ergehen, als mir. Beast wird ihn umbringen. Die Trooper sprechen von nichts anderem, als den Verräter zu finden!“


    Ich will das nicht hören … ich will nicht glauben, dass unsere Geschichte genauso endet, wie die von Malory und Stone. Aber tief in meinem Innern ahne ich, dass es so kommen wird.


    Als Malory meinen gequälten Gesichtsausdruck sieht, kann ich für einen kurzen Augenblick so etwas wie Mitgefühl in ihrem Gesicht erkennen. „Tut mir ehrlich leid für dich, Cat.“ Dann verschwindet Malory wieder hinter ihrer Mauer aus Eis. „Aber es erfüllt mich mit Genugtuung, dass sich Beast nie wieder einer Frau aufzwingen kann. Ein Leader kann nur die Frau nehmen, an die er sich gebunden hat!“ Sie seufzt, als täten die nächsten Worte ihrer zerbrochenen Seele gut. „Da Beast kein Herz hat, wird sein Schwanz bis zum Ende seines Lebens nutzlos zwischen seinen Beinen hängen. Was für eine Ironie, oder?“ Ihr bitteres Lachen verstummt, als wir Schritte vor dem Labor hören.


    „Viel Glück, Cat … bei was auch immer“, flüstert sie und kauert sich wieder in ihrem Versteck hinter der Kühleinheit zusammen.


    Ich bete darum, dass Trent allein das Labor betritt und atme auf, als der Trooper draußen bleibt und die Tür hinter Trent schließt.


    Schon wieder ist Trents Stimme etwas zu laut: „Ich hoffe, das Serum wird dir helfen, Cat ...“ In Trents Augen liegt die gleiche Panik wie vorhin. Seine übertrieben lockere Art lässt ihn nur noch auffälliger wirken.


    „Ja … danke ...“, antworte ich schnell, um Trent nicht noch mehr in Panik zu versetzen. Das Gespräch mit Malory hat mir die letzte Hoffnung genommen, Beast kontrollieren zu können. Wenn sie mich zu ihm bringen, muss ich ihm die Wahrheit sagen … wenn ich es nicht tue, wird er seine Frustration weiter an allein Frauen auslassen, die er sich in sein Bett bringen lässt … und irgendwann, wenn die Erkenntnis einsetzt, dass er sie nicht haben kann, wird er gewalttätig werden … Nein, Cat! Er wird nur auf dich wütend sein, weil du ihm die Wahrheit sagst … denn einer muss es tun … irgendjemand muss immer den Kopf hinhalten ...


    

  


  
    7.


    


    Faun


    


    „Doom und Brave übernehmen den Kontrollraum, Wood und ich kümmern uns um Beasts Leibwache.“ Fire reibt sich über die Stirn. Wir sind alle müde, weil wir die ganze Nacht besprochen haben, wie wir vorgehen wollen. Je näher wir dem Zeitpunkt kommen, an dem wir den anderen das Zeichen geben Sektion B zu übernehmen, desto angespannter wird die Stimmung. „Noise übernimmt die Grenzzäune, Eagle die Waffenkammer … und du Faun, kümmerst dich um Beast. Wenn der Alpha erst einmal besiegt ist, werden die anderen aufhören zu kämpfen. Wir halten dir den Rücken frei.“


    Ich spüre, wie Adrenalin in mein Blut schießt. Tatsächlich stellt sich in mir eine immer größere Vorfreude ein, Beast wiederzusehen – allerdings nicht, um der neue Alpha zu werden. Ich will ihn einfach nur zerreißen … dafür, dass er mir Cat weggenommen hat … dafür, dass er atmet!


    „Faun … alles klar?“ Fire sieht mich besorgt an.


    „Ja, alles super“, antworte ich fest.


    „Lass deine Wut nicht die Kontrolle übernehmen, Mann. Das macht dich nur unaufmerksam.“


    Er hat gut reden! Vor seinen Augen spielt sich nicht ständig der gleiche Streifen ab … die Gefährtin, die er liebt, weinend unter Beast, während er sie gegen ihren Willen nimmt ... sie mit einer Hand auf die Matratze drückt und mit der anderen … Stop! Wenn ich noch ein einziges Mal daran denke, raste ich aus …


    Ich komme erst wieder zu mir, als Wood mir auf die Schulter klopft, während Doom, Eagle, Brave und Noise das Haus verlassen, um ihre zugeteilten Einheiten anzuführen. Als die Tür sich öffnet, sehe ich, dass es draußen schon dunkel ist.


    „Zeit, zu gehen, Bruder.“


    Ich nicke Wood zu, und gemeinsam mit Fire verlassen wir kurze Zeit später unsere provisorische Kommandozentrale. Wenn Beast wüsste, wie nah ich ihm bin! Der Bungalow, den er sich als seinen persönlichen Kommandoposten ausgewählt hat, ist keine zehn Minuten entfernt – ein Zeichen dafür, dass Beast noch immer Schwierigkeiten hat, die Sektion unter seine Kontrolle zu bringen.


    Auf halber Strecke nicken Wood und Fire mir zu, dann verschwinden sie in der Dunkelheit. Hier gibt es nirgendwo eine Digitaluhr, deshalb muss ich zählen … zehnmal von Eins bis Sechzig … volle zehn Minuten soll ich warten, bevor ich zu Beasts Hauptquartier gehen, damit die beiden die Wachen vor und im Haus ausschalten können – eine quälend lange Zeit!


    Mit einem Kribbeln im Nacken gehe hinter dem Stamm eines Baumes in die Hocke und beginne stumm zu zählen … Eins … zwei … drei … vier … Cat … Unwillig schüttele ich den Kopf und zwinge mich, einfach weiter zu zählen. Aber Cat mischt sich immer wieder in meine Gedanken, ich kann es nicht verhindern … wie Beast sie nimmt, wie sie um Hilfe ruft … Verdammt! Ich starre hinauf in den sternenklaren Himmel und zähle die Sterne … vierzehn … fünfzehn … Eines ist sicher - das hier werden die längsten zehn Minuten meines Lebens …


    


    Cat


    


    Als ich dieses Mal in Beasts Zimmer geführt werde, sehe ich sofort zum Bett, in dem Wissen, dass Beast mich beobachtet.


    Ich verkneife mir ein Seufzen der Erleichterung. Wenigstens trägt er dieses Mal mehr als ein Laken um die Hüften … Cargohosen, Shirt und Boots; sogar seinen Waffengürtel mit einer beunruhigenden Anzahl an Jagd- und Wurfmessern - als wäre er gerade von einem Einsatz gekommen. Die Art, wie er mich ansieht, lässt allerdings keinen Zweifel daran, dass Beast nicht vorhat, die Sachen lange anzubezahlen.


    „Komm her ...“, sagt er. Seine Stimme ist rau.


    Ich will nicht zu ihm gehen, aber wie von einer unsichtbaren Schnur gezogen, gehe ich auf ihn zu. Er sitzt auf dem Rand des Bettes und lässt mich nicht aus den Augen, während ich versuche meine Angst nicht zu zeigen.


    „Mach, dass ich dich will“, befiehlt er leise, als ich vor ihm stehe.


    Meine Beine zittern, die Härchen in meinem Nacken stellen sich auf. Es ist soweit. Ich muss ihm die Wahrheit sagen. Ein letztes Mal wappne ich mich innerlich gegen seine ungezähmte Wut und Brutalität, dir mir entgegenschlagen wird. „Ich kann dir nicht helfen. Du bist ein Leader … es nennt sich die Leader-Krankheit. Ein Leader kann nur mit einer Partnerin zusammen sein, an die er sich bindet …“


    Er sieht mich aus seinen dunklen Augen an und runzelt die Stirn, als verarbeite er meine Worte. Ich weiche seinem Blick nicht aus, weil ich das Gefühl habe, dass es ihn nur noch wütender machen würde.


    „Unsinn ...“, knurrt er gefährlich leise. „Stone war ein Leader, und er hatte viele Frauen.“


    „Woher weißt du, dass es viele waren, Beast? Woher weißt du, dass er es nicht nur vorgegeben hat?“


    Mein Herz hämmert wie wild in meiner Brust, obwohl ich mir geschworen hatte, keine Angst zu zeigen. Aber wenn ein zwei Meter großer Trooper einen aus seinen dunklen Augen ansieht … ein Mann, dessen Name Programm ist … gehorcht der Verstand nicht mehr. Ich habe Angst und warte darauf, dass Beast mich auf das Bett wirft und versucht, mich zu vergewaltigen – nur um festzustellen, dass er es nicht kann … dass sein Versagen ihn noch wütender macht … dass seine Fäuste auf mich einprügeln, bis ich das Bewusstsein verliere; und ich bete darum, dass seine Wut größer ist, als bei Jadelin und ich schnell sterbe …


    Plötzlich packt Beast meine Taille und zieht mich an sich, sodass ich gegen seinen Körper gepresst werde. Ich hatte gehofft, Beast nie so nah sein zu müssen, seinen Körper niemals spüren zu müssen, seine Hände … seinen Geruch ...


    Und dann höre ich dieses Geräusch, das ich nicht zuordnen kann. Ein kurzer Laut, ein trockenes Schluchzen, wie zerrissenes Papier. Beasts Griff um meine Taille wird weich, obwohl er mich nicht loslässt. Etwas drückt gegen meinen Bauch … es ist sein Kopf!


    Zuerst will ich mich aus dieser verstörenden Umklammerung befreien … doch seltsamerweise tue ich es nicht. Stattdessen betrachte ich die Hände, die meine Taille umklammern … sie sind groß, und doch sind es in diesem Augenblick nur Hände wie andere auch … die Wärme, die dieser Körper ausstrahlt, ist nicht kälter oder heißer als die von anderen Männern … der Geruch nicht unangenehm. Beast ist nicht Faun … ich empfinde keine Liebe für ihn … aber ihm so nahe zu sein, erschreckt mich auch nicht so, wie ich es erwartet habe …


    Wieder dieses Geräusch … wie das Reißen von Papier, dann Beasts Stimme … erstickt. „Lass mich nicht allein … nicht heute Abend ...“


    Oh, mein Gott! Ich versuche an all das zu denken, was Beast getan hat … mit Jadelin … mit den anderen Frauen … an das, was er Faun antun will … ich muss ihn hassen … ich will ihn hassen! Und doch stiehlt sich ein anderes Gefühl zwischen die Verachtung und Abneigung, die ich für Beast empfinde … Mitleid … Du bist verrückt, Cat! Er ist ein Mörder! … und ein Opfer von Life Tree … wie wir alle … eines, das versucht hat, sich gegen Gewalt mit noch mehr Gewalt zu wehren …


    Ich kann nicht verhindern, dass meine Hände sich auf Beasts Kopf legen, durch sein Haar fahren und ihm die wahrscheinlich erste ehrliche Berührung in seinem Leben schenken. Beast reagiert, indem er mich fester an sich zieht - ich kann spüren, wie er meinen Geruch tief durch die Nase einatmet.


    Ein paar Sekunden steht die Welt still und wir bleiben so – Beast auf dem Bett sitzend, mich fest in seine Arme gezogen, und seinen Kopf gegen meinen Bauch gepresst … meine Hände streichen durch sein Haar …


    Der Frieden endet plötzlich und unerwartet, als die Tür auffliegt und jemand ins Zimmer gestürzt kommt. Fast gleichzeitig drehen Beast und ich unsere Köpfe zur Tür.


    Ich brauche eine Sekunde, um zu verstehen. Faun steht in der Tür! In seiner Hand hält er seinen Bogen. Er ist unverletzt und so wütend, wie ich ihn noch nie erlebt habe. Innerlich atme ich erleichtert auf.


    „Faun ...“, ist das Einzige, was ich schaffe zu sagen. Er dreht den Kopf in meine Richtung. Die Wahrheit trifft mich wie ein Tritt in den Magen. Die Wut in Fauns Blick gilt in diesem Moment nicht Beast, sondern mir … Plötzlich fühlen sich Beasts Arme um meine Taille wie ein Bleimantel an, sein Kopf an meinem Bauch falsch. Faun muss glauben … oh, mein Gott …


    Ehe ich auch nur versuchen kann, alles klarzustellen, zieht Faun seinen Bogen vom Rücken und Beast schleudert mich mit einer solchen Wucht von sich, dass ich nach hinten auf die harten Dielen falle. Ich sehe Sterne, mein Kopf dreht sich … ich will zu Faun … ihm sagen, dass er sich keine Sorgen machen muss, aber ein dunkler schwarzer Schlund zieht mich hinab … ich verliere das Bewusstsein.


    


    Faun


    


    Ich sehe rot! Mein Adrenalinspiegel schießt so hoch, wie noch nie, als ich den Pfeil auf die Sehne lege. Mit allem habe ich gerechnet … dass sie zerstört ist, dass sie tot ist … aber nicht, dass sie sich freiwillig mit diesem Schwein einlässt! Cat! Wie konnte ich mich so täuschen? Wie konnte ich sie nur so nah an mich heranlassen?


    Beast schleudert sie von sich wie einen alten Lappen. Cat stürzt rückwärts und schlägt sich den Kopf am Boden auf. Mein Instinkt verlangt, dass ich zu ihr gehe und nachsehe, ob es ihr gut geht, aber ich verweigere mich diesem Gefühl. Nicht wichtig! Nicht mehr! Stattdessen fokussiere ich Beast, der vom Bett aufgesprungen ist und versucht, mir auszuweichen, was schwierig bis unmöglich in diesem Zimmer ist. Mit meinem Bogen bin ich im Vorteil, kann ihm einen Pfeil in sein erbärmliches schwarzes Herz jagen, bevor er auch nur eines seiner Messer auf mich geschleudert hat. Heiße Wut und Mordlust rasen wie flüssige Lava durch meinen Verstand. Er hat sie mir genommen! Er hat genommen, was mir gehört!


    Beasts Augen suchen hektisch nach einem Ausweg. Er weiß, dass er keine Gnade zu erwarten hat; und dann tut er etwas, mit dem ich nicht gerechnet habe. Er wirft sich seitlich gegen die Fensterscheibe und durchbricht sie mit seinem Körper.


    „Shit!“, brülle ich und renne zum Fenster, um mich ebenfalls durch das zersplitterte Glas zu werfen. Während ich durch das Fenster fliege, spüre ich, wie die scharfen Glasscherben mir Arme und Rücken zerschneiden. Mein Gesicht schütze ich so gut es geht mit den Händen, wobei ich meinen Bogen fest umklammert halte.


    Als ich auf der anderen Seite ankomme, ist Beast längst aufgesprungen und legt einen Spurt zwischen den Bäumen hin. Obwohl ich im Dunkeln gut sehen kann, sind seine Chancen meinen Pfeilen auszuweichen um ein erhebliches Maß gestiegen!


    Kurz werfe ich einen Blick nach links und rechts … ich kann gedämpfte Kampfgeräusche hören – Wood und Fire sind gründlich, ebenso, wie die anderen, die auf unserer Seite stehen. Allein im Haus habe ich vier tote Wachen gefunden. Leise zu töten ist eine unserer Spezialitäten …


    Ich werde nicht müde, während ich Beast hinterher jage und immer wieder an dieses Bild denken muss … Cat in inniger Umarmung mit ihm … seine Hände auf ihrer Taille, sein Gesicht gegen ihren Bauch gepresst … Aber das Schlimmste war, ihre Hände auf seinem Kopf zu sehen … wie sie ihm durch das Haar gefahren ist … so eng … so vertraut! Ich werfe meinen Kopf in den Nacken und brülle meine Wut und meine Enttäuschung heraus, bis ich glaube, keine Stimme mehr zu haben.


    Ich sehe etwas vor mir aufleuchten, einen kurzen Augenblick nur. Es ist Beasts Jagdmesser! Wir sind eine Weile gelaufen und fast schon an den Grenzzäunen angekommen, wo Noise mit seiner Einheit kämpft. Beast gehört mir! Auf keinen Fall werde ich zulassen, dass Noise oder einer der anderen mir meine Vergeltung nehmen!


    Im Laufen ziehe ich einen Pfeil aus meinem Köcher und spanne den Bogen. Ich kann die Umrisse von Beasts Gestalt ausmachen, aber es ist trotzdem schwer zu zielen. Als der Pfeil von der Sehne schnellt, schicke ich ein stummes Gebet in den Himmel. Der kurze Aufschrei und ein dumpfes Geräusch sagen mir, dass ich getroffen habe. Die glühende Wut, die mein Blut zum Kochen bringt, verwandelt sich in kalten Hass … Beute stellen, Beute außer Gefecht setzen … Beute erlegen!


    Als ich Beast erreiche, liegt er auf dem Boden und presst die Hände gegen seinen Oberschenkel. Mit grimmiger Befriedigung stelle ich fest, dass mein Pfeil sein Bein durchschlagen hat und noch in der Wunde steckt. Ich beglückwünsche mich innerlich selbst für die Idee, Pfeilspitzen mit Widerhaken zu verwenden. Sollte Beast versuchen, sich den Pfeil aus dem Bein zu ziehen, zerfleischt er sich selbst und trifft womöglich eine lebenswichtige Arterie. Auf jeden Fall ist seine Flucht an diesem Punkt zu Ende, und das weiß er auch.


    „Du hast mich getroffen, Dschungelboy“, presst Beast hervor, als er mich sieht. Sein Atem geht schnell, er hat Schmerzen. Gut!


    Meine eigene Stimme kommt mir fremd vor … dunkel und eisig. „Was redest du da? Ich habe auf deinen Kopf gezielt!“


    Beast setzt ein falsches Grinsen auf. „Hätte ich dir nicht zugetraut … hab dich immer für einen erbärmlichen kleinen Scheißer gehalten.“


    Ich lege meinen Bogen zur Seite und ziehe ein Messer aus meinem Waffengürtel. Das hier werde ich nicht schnell erledigen … ganz sicher nicht …


    Beast sieht mich an, in seinen Augen dieses harte Funkeln, das ihm das Aussehen eines Raubtiers gibt. „Hab ich dir etwas genommen, was dir gehört, Dschungelboy? Ach ja. … die süße Kittycat … zu schade, dass du uns unterbrochen hast. Ich hätte es ihr gut besorgt … sie steht darauf, hart angepackt zu werden, wusstest du das?“ Er schließt die Augen und zieht die Luft durch die Nase, als erinnere er sich an ihren Geruch …


    Das Messer in meiner Hand zittert … ich will ihn langsam töten, aber ich werde es nicht schaffen … stattdessen stehe ich kurz davor, ihm das Messer einfach in sein verdammtes Maul zu rammen … direkt durch die Zunge …


    Langsam beuge ich mich über ihn, und Beast sieht mich erwartungsvoll an … sein Mund zu einem Grinsen verzogen; und in diesem Augenblick wird mir klar, dass etwas hier nicht stimmt!


    „Mach schon, du mieser kleiner Arsch … ich habe dein Mädchen gefickt … und sie hat meinen Namen gestöhnt, als ich es getan habe!“


    Ich dränge meinen rasenden Wunsch nach Vergeltung zurück und lasse das Messer sinken. Tief ziehe ich die Luft durch meine Nase. Ich kann Beast riechen … den typischen Geruch nach Alpha … nach Macht … ich kann sogar Cat an ihm riechen … ihr Duft ist schon fast verflogen … aber was ich nicht riechen kann, ist die geringste Spur sexueller Erregung oder Lust … Er hat Cat gehalten, sie an sich gezogen … warum gibt es keine Spuren der Erregung in seinem Geruch?


    „Was ist? Beende es endlich“, schnauzt Beast mich an.


    Ich stecke mein Messer zurück in den Waffengürtel. „Ich sag dir was, Arschloch! Ich lasse dich lieber am leben!“


    Beasts Augen werden groß, Unglauben spiegelt sich darin. Es bereitet mir eine tiefe Genugtuung. Beinahe wäre ich schon wieder zur Erfüllungshilfe seines Willens geworden! „Und ich werde abschreckende Strafen über jeden verhängen, der versucht, dir zu helfen. Mein erstes Urteil als neuer Leader lautet, dass du leben wirst, Beast … allerdings weggesperrt für den Rest deines Lebens!“


    „Ich habe dein Mädchen gefickt, du Versager … und weißt du was? Sie hat gesagt, dass ich es ihr viel besser besorgt habe, als du!“ Die heiße Wut, die mir entgegenschlägt, beweist, dass ich genau das richtige Urteil über Beast verhängt habe. Ich möchte ihn töten … oh ja, und wie ich das will … aber auf keinen Fall werde ich es tun, solange er es auch will! Gleichzeitig muss ich an Cat denken … in meinem Herzen wächst eine vage Hoffnung. Er hat sie nicht genommen … wäre es nicht möglich … Hör auf! Vielleicht hat er sie nicht genommen … aber sie wollte, dass er es tut, und das ist viel schlimmer! Du hast es gesehen … sie stand vor ihm, und ihre Hände haben sein Haar berührt … Ich kann es einfach nicht fassen ...


    In diesem Moment fasse ich einen Entschluss. Ich kann Beast nicht in Sektion B behalten, wenn ich der Leader bin … nicht mit der Macht, die ich haben werde. Wer weiß, ob ich nicht irgendwann diese Macht missbrauchen würde … mein Hass auf ihn sitzt einfach zu tief!


    Gleichzeitig wird mir klar, dass ich auch Cat nicht um mich herum ertragen kann … nicht, nachdem ich ihr alles gegeben habe und sie mich ohne mit der Wimper zu zucken gegen einen anderen austauschen wollte! Gegen Beast … ausgerechnet gegen ihn! Ich schicke sie weg … beide … soll einer der anderen Leader sich um sie kümmern … Kryo …In Sektion C gibt es eine Art Gefängniskomplex. Wenn die Einheiten kommen, die sie angekündigt haben, werde ich ihnen beide übergeben …


    Bis zum Morgengrauen warte ich, achte nicht auf Beasts schweren Atem; der Blutverlust an seinem Bein macht ihm zu schaffen, aber das kümmert mich nicht. Erst als Wood und ein paar meiner Waffenbrüder mich finden, komme ich langsam wieder zu mir. Zumindest funktioniere ich: Als neuer Leader und Alpha weise ich an, dass Beast zu Trent gebracht wird, damit er die Wunde versorgt.


    „Danach sperrt ihr ihn ein und bewacht ihn! Niemand rührt ihn an!“ Ich gebe Befehle, als hätte ich nie etwas anderes getan, und sie werden ohne zu Zögern ausgeführt.


    Ich bin der neue Leader und Alpha von Sektion B. Langsam sickert es in meinen Verstand ... Das ist jetzt mein Leben! Das ist meine Aufgabe … und mir wird klar, dass ich sie erfüllen kann, auch wenn ich sie nicht erfüllen will …


    „Wir haben Cat gefunden. Sie hat eine leichte Gehirnerschütterung, aber sie lebt und ist ok. Sollen wir sie zu dir bringen, wenn Trent sie untersucht hat?“ Wood sieht mich fragend an, und mein Herz zieht sich kurz zusammen. Dann schüttele ich den Kopf. „Ich will sie nicht sehen. Sorg dafür, dass sie mir nicht unter die Augen kommt.“


    „Aber ...“ Ich werfe Wood einen Blick zu, der ihn sofort verstummen lässt.


    „Wie du willst … Leader.“


    Verdammt … ja ... ich kann es! Ich kann der neue Leader von Sektion B sein … und von nun an werde ich meine Gedanken einzig und allein auf meine Aufgabe konzentrieren. Dieser ganze Gefährtenmüll war sowieso nie etwas für mich … ich werde diesen kurzen schmerzhaften Teil meiner Vergangenheit vergraben und ihn nie wieder hervorholen … das verspreche ich mir selbst, als ich mit den anderen zu Beasts ehemaligem Hauptquartier zurückkehre, das jetzt mein Hauptquartier ist ...


    

  


  
    8.


    


    Cat


    


    „Wann kann ich Faun sehen?“ Der Trooper, der mir mein Essen bringt, weicht meinem Blick aus. Es ist ein riesiger Typ mit düsterem Blick. Ich habe gehört, dass die anderen ihn Doom nennen. Der Name passt zu ihm … er ist mein Verderben und meine Verdammnis, weil er als unüberwindbare Grenze zwischen mir und dem Mann steht, den ich liebe.“


    Doom stellt einen Teller mit undefinierbarem Inhalt vor mich auf das Bett. „Er ist der neue Leader und hat viel zu tun. Wenn Faun dich sehen will, lässt er nach dir rufen.“


    Also gar nicht! Langsam muss ich mich mit dem Gedanken abfinden, dass Faun sich vor mir versteckt. Seit Tagen frage ich nach ihm, und seit Tagen bekomme ich von Doom die gleiche Antwort. Er weicht mir aus, lässt mich nicht aus dem Zimmer – angeblich, weil ich eine Gehirnerschütterung habe und Ruhe brauche. Aber tief in mir kenne ich die Wahrheit. Faun will mich nicht sehen!


    „Iss etwas, Cat. Die Vorräte gehen uns langsam aus, und es wird eine Weile dauern, bis Nachschub aus Sektion C kommt.“ Mit diesen Worten verlässt er mein Zimmer.


    Ich sehe aus dem Fenster und beobachte, was draußen vor sich geht. Vor zwei Tagen sind Trooper-Einheiten eingetroffen. Ich habe keine Ahnung, warum sie hier sind, aber sie verhalten sich friedlich. Einmal habe ich Faun von meinem Fenster aus gesehen. Ich habe mir jedes Detail eingeprägt - sein hellbraunes Haar, das er mit einem Lederband zusammengefasst hat. Er hat es sich nicht abgeschnitten, seitdem er Leader ist, was für seine Charakterstärke spricht. Ich habe Fauns breite Schultern angesehen, unter denen sich die Muskeln abgezeichnet haben, die Hände, mit denen er gestikuliert hat, als er mit den Troopern gesprochen hat. Seine langen muskulösen Beine steckten in Cargohosen, und er hatte seinen Bogen auf dem Rücken … er wirkte, als hätte er alles im Griff.


    Ich habe recht behalten – Faun ist ein guter Leader. Trent, diese kleine Made, konnte mir nicht schnell genug erzählen, dass Faun der neue Leader von Sektion B ist.


    Seufzend wende ich mich vom Fenster ab. Die Gedanken an Faun fressen mich auf. Ich weiß, dass er glaubt, dass ich und Beast … Nicht daran denken, Cat! Sie können dich nicht ewig in dieses Zimmer einsperren, und dann erklärst du es ihm.


    Die Tür geht auf, und Trent kommt herein. Unwillen breitet sich in meinem Magen aus. Irgendwie schafft dieses Insekt es immer wieder, sich einen Platz zu sichern; und der überhebliche Blick, mit dem er mich ansieht, zeigt mir deutlich, dass sich die Machtverteilung zwischen uns drastisch verschoben hat. Trent ist immer noch Arzt – ich hingegen ein Nichts!


    „Wie geht es dir?“ Ohne auf meine Antwort zu warten, kommt er zu mir und zieht mit zwei Fingern Oberlid und Unterlid meines linken Auges auseinander. Mit einem Laserscanner prüft er mein Auge und nickt. „Keine Anzeichen für ein Trauma. Du bist vollkommen gesund.“


    Ich drehe meinen Kopf weg, und reibe mir das brennende Auge. „Dann kann ich endlich dieses Zimmer verlassen?“


    Der hämische Zug um Trents Mund verheißt nichts Gutes. „Theoretisch ja … praktisch … Nein!“


    „Was soll das heißen? Ich muss endlich mit Faun sprechen!“ Es fällt mir schwer, meine Stimme nicht schrill klingen zu lassen.


    Trent steckt bedächtig den Laserscanner in seine Hosentasche. Seit er seinen Posten als Sektionsarzt wiederhat, ist er überheblich und unausstehlich wie eh und je. Er hat sogar den Bodysuit von Life Tree gegen normale Kleidung getauscht – Trainingshose und Shirt. Als ob das helfen würde, zu vergessen, was er ist. Faun reicht es scheinbar …, ätzt sofort eine Stimme in meinem Kopf.


    „Ich habe Anweisung, dich bis zu deinem Abtransport nicht aus diesem Zimmer zu lassen.“


    Mir ist klar, dass ich glotze wie ein Schaf, aber ich kann nichts dagegen tun. Mir ist, als würde jemand mein Herz packen und es zum Stillstand zwingen. „Abtransport? Ich verstehe nicht ...“


    Trent suhlt sich geradezu in meinem überraschtem Gesichtsausdruck und kostet meine Verwirrung aus. Erst als er genug hat, lässt er sich zu einer Antwort herab. „Anordnung vom neuen Leader der Sektion. Die Trooper-Einheiten, die Kryo geschickt hat, werden dich mitnehmen … dich und Beast. Ihr werdet nach Sektion C gebracht. Dort soll es einen hübschen Gefängniskomplex geben.“ Trent verzieht den Mund zu einem breiten Grinsen. „Sieh es doch mal positiv, Cat. Du wirst mit Beast zusammen sein; und wer weiß … vielleicht entwickelt er ja eine echte Bindung zu dir … dann bekommst du endlich, was du verdienst … jeden Tag aufs Neue.“


    Er macht eine obszöne Bewegung mit den Hüften, dann dreht er sich um und geht zur Tür. Ich bin wie erstarrt. Faun will mich wegschicken … zusammen mit Beast! Er glaubt also immer noch, dass ich und Beast ... und er will mir keine Gelegenheit geben, mich zu verteidigen und alles richtigzustellen. Ich werde ihn nie wiedersehen … ihm nie erklären können, dass zwischen Beast und mir rein gar nichts war! Das darfst du nicht zulassen! Tu etwas, Cat … JETZT!!!


    Ich schüttele die Starre ab. Ohne nachzudenken, springe ich vom Bett auf und stürze mich auf Trent, noch ehe er die Tür erreicht hat.


    „Verdammt, was ...“ Weiter kommt er nicht. Mit der Faust schlage ich Trent seitlich gegen das Kinn. Er gibt ein quiekendes Geräusch von sich und ist dann ausgeknockt. Meine Hand schmerzt von dem Schlag, und ich bete darum, dass sie nicht gebrochen ist. Trent mag ja ein Insekt sein, aber sein Schädel ist hart. „Keine Ahnung, wie man so was jeden Tag machen kann“, sage ich leise zu mir selbst, und muss dabei an die Trooper denken, die ihre Fäuste einsetzen, als wären sie aus Stein oder Metall.


    Als ich meine Finger wieder bewegen kann, greife ich mir Trents Laserscanner und schalte ihn ein. Da noch niemand ins Zimmer gestürmt ist, schätze ich, dass keine Wache vor meiner Tür steht. Ein Trooperohr hätte meinen Überfall auf Trent nicht überhört.


    Langsam stehe ich auf und öffne die Tür einen Spalt. Bevor ich das Zimmer verlasse, schalte ich den Laserscanner auf höchste Stufe.


    Der Flur ist leer. Ich erlaube mir einen Moment, um nachzudenken. Was jetzt? Ich bin noch immer in Beasts ehemaligem Hauptquartier. Entweder hat Faun beschlossen, das Haus zu übernehmen oder er ist noch nicht dazu gekommen, sich ein eigenes Hauptquartier einzurichten. Ich hoffe, dass er sich auch dazu entschlossen hat, Beasts Zimmer zu übernehmen … und dass er dort ist. Dies hier wird meine einzige Chance sein, mit ihm zu reden.


    Ich umfasse den Laserscanner fester. Er ist meine einzige Waffe, wenn ich jemandem begegne, und ich schätze, dass Doom nicht weit sein kann. Vielleicht hat er die Gelegenheit genutzt, einem dringenden Bedürfnis nachzugehen, während Trent bei mir war. Man traut mir nicht zu, mich zu wehren – noch nicht einmal gegen einen Schwächling wie Trent. Das ist mein Glück … wäre ich Jadelin, wäre meine Wache sicherlich nicht so schlampig. Manchmal hat es vielleicht doch etwas Gutes, ich zu sein ...


    Meine Hände zittern. Wenigstens hat man mir ein Shirt und eine Trainingshose gegeben – beides viel zu groß – ich schätze, dass sie einem der männlichen Ärzte der Sektion gehört haben. Aber … Himmel! Wenigstens ist es Kleidung, die mich nicht auf ein appetitliches Fleischhäppchen reduziert. Ich habe fast das Zimmer am Ende des Ganges erreicht. Keine Wache! Ich kann mein Glück kaum fassen.


    „Bleib stehen!“


    Ich lasse fast den Laserscanner fallen. Doom hat mich entdeckt! In einer nicht gerade eleganten Bewegung fahre ich herum und starre in das ziemlich wütende Gesicht des Troopers, der geradewegs auf mich zugelaufen kommt. Er wirkt noch riesiger und bedrohlicher in dem schmalen Gang mit seinen schwarzen raspelkurzen Haaren. Doom ist wirklich der Pitbull unter den Troopern …


    Ohne darauf zu warten, dass seine Schaufelhände mich packen, hebe ich den Laserscanner und ziele direkt auf Dooms Augen.


    Er hebt die Hände, aber es ist zu spät. Die volle Wucht des Lasers trifft ihn. „Verdammt ...“, ruft er und stolpert seitwärts gegen die Wand.


    „Tut … mir leid … aber ich muss mit Faun sprechen ...“, stottere ich, dann drehe ich mich um und reiße die Tür von Beasts ehemaligem Zimmer auf.


    Als ich mich hektisch umsehe, schießen mir Tränen in die Augen. Faun ist nicht hier! Alles war umsonst!


    


    


    


    Faun


    


    Gleichzeitig mit Fire sehe ich hinüber zum Hauptquartier. „Was war das?“


    „Hat sich angehört, als hätte Doom geschrien.“


    Ohne, dass es weiterer Worte bedarf, rennen wir zum Bungalow. Ich war gerade damit beschäftigt, die Listen durchzugehen, die ich dem Leader der Einheit aus Sektion C mitgeben will. Wir werden auf Hilfe der beiden anderen Sektionen angewiesen sein – Nahrungsmittel, Medikamente und die Übernahme von Gefangenen, solange wir hier keine Möglichkeit haben, sie sicher zu bewachen. Sektion B war nie eigenständig, unsere Laboratorien sind nur mit dem Nötigsten ausgestattet, und Lebensmittel kommen aus Sektion C.


    Aber all das muss warten. Dooms Schrei klang nicht so, als hätte er sich einen Fingernagel eingerissen.


    Fire ist als Erstes bei ihm. Doom lehnt an der Wand und hält sich die Hände vor die Augen.


    „Hey, Mann … Faun und ich sind hier ... was ist passiert?“


    Er schüttelt den Kopf und nimmt die Hände herunter. Die Haut um seine Augen ist rot verbrannt und sein Blick wandert ziellos umher. „Ich kann nichts sehen. Die Kleine hat mit einem Laserscanner auf meine Augen gezielt. Pass bloß auf … sie ist in dein Zimmer gelaufen.“


    Ich verzichte darauf zu fragen, von wem er spricht, weil ich ihren Geruch wahrnehme … dieser Geruch, der mich dazu gebracht hat, meine eigenen Regeln zu brechen. Cat!


    „Ihr wartet … ich rede mit ihr.“


    „Sie hat noch immer den Laserscanner … wahrscheinlich hat sie ihn Trent abgenommen … dieser Loser! Lässt sich von einer Frau umnieten!“


    Ich höre nicht mehr auf Dooms Flüche. Um seine Augen muss sich trotz allem vorerst der Loser kümmern … weil Trent der einzige Arzt ist, dem wir im Augenblick hier auf unserer Seite haben. Die anderen weigern sich, mit uns zu kooperieren.


    Als ich die Tür zu meinem Zimmer öffne, spüre ich den Widerwillen in mir. Ich weiß nicht, warum ich das Zimmer überhaupt genommen habe … überall klebt Beasts Gestank! Ich schätze, dass ich es getan habe, um einen sehr ursprünglichen Instinkt zu befriedigen – Beasts Leadergeruch mit meinem zu überdecken … mir den letzten Rest dessen einzuverleiben, was Beast für sich beansprucht hat. Nur eines, was Beast angefasst hat, will ich nicht zurück … Ich wappne mich gegen meine Wut und Enttäuschung, als ich seinen … meinen Raum betrete.


    Cat steht mit dem Rücken zur Wand neben dem noch immer zerstörten Fenster, den Laserscanner fest umklammert. Als sie mich sieht, lässt sie ihn langsam sinken und sagt leise: „Faun ...“


    


    Cat


    


    Ich sehe ihn nur an, als Faun vor mir steht – keine zwei Schritte von mir entfernt! Am liebsten würde ich zu ihm laufen … so, wie ich es getan habe, wenn er in den Nächten zu mir kam, als er mich noch vor Beast versteckt hat. Ich wünsche mir, dass Faun mich an sich zieht und sein Gesicht in meinem Haar vergräbt … Ein Blick in seine Augen macht allerdings deutlich, dass ich nichts von alldem erwarten kann.


    „Faun …“, versuche ich es noch einmal.


    „Was soll das, Cat? Warum bist du hier?“


    „Weil du mich nicht sehen wolltest.“


    „Daran hat sich nichts geändert!“ Seine Stimme klingt kalt, aber unter dieser Kälte spüre ich etwas anderes … Wut. Solange er wütend ist, bin ich ihm zumindest nicht egal.


    Er verschränkt die Arme vor der Brust, als wolle er eine Sicherheitszone zwischen uns schaffen. Es kommt mir vor, als wäre Faun noch größer geworden, als er es ohnehin schon ist. Ich frage mich, ob das daran liegt, dass er nun Leader ist oder daran, dass ich mich so klein in seiner Gegenwart fühle. Dann fällt mir die Leader-Krankheit ein. Was, wenn Faun mich nicht mehr will, weil ich nicht die richtige Partnerin für ihn bin! Was, wenn es ihm genauso ergeht, wie Beast …


    „Cat … du wirst zu Sektion C gebracht, zusammen mit Beast. Schlimm genug, dass du mich belogen hast … aber mit Beast, der uns allen so viel angetan hat.“ Er wendet den Blick ab, und bin versucht, aus Verzweiflung zu weinen. Wie kann er nur glauben, dass ich und Beast … Wie kann er das denn nicht glauben?


    „Du musst mir zuhören! Es ist nicht so, wie du denkst …“


    Plötzlich kommt er auf mich zu. Fauns Gesicht ist zu einer starren Maske kalter Aggression verzerrt. Die Wucht seines Angriffs trifft mich so unerwartet, dass ich nicht einmal meinen Satz beenden kann. Im nächsten Moment presst Faun mich mit dem Rücken gegen die Wand. Der Druck seiner Hände gegen meine Schultern hat nichts Sanftes. Ich fühle mich wie ein Vogel, dessen Knochen zwischen das Maul eines Raubtiers geraten sind. Fauns Gesicht ist ganz nah vor meinem. Ich kann seinen Geruch wahrnehmen … vertraut und doch so bedrohlich in diesem Moment.


    „Hör auf, Cat! Beast kann dir nichts mehr tun, und ich werde dir nichts tun! Also kein Grund mehr, dich zu verkaufen, Frau!“


    Ich brauche einen Augenblick, um die Worte zu verstehen. Das ist es also! Ich hatte befürchtet, er glaubt, dass ich Beast ihm vorziehe … aber was er mir wirklich vorwirft, ist so viel schlimmer … so viel verletzender …


    „Tu das nicht, Faun! Mach mich nicht zu einer ...“


    „... Hure?“, beendet er meinen Satz, und die Kälte erreicht endgültig mein Herz. Ich schließe die Augen und kann die Tränen nicht länger zurückhalten.


    „Du hast mich dich beschützen lassen … mich glauben lassen, dass du mein wärst … MEIN! Und danach hast du Beast glauben lassen, dass du ihm gehörst. Ich habe gehört, dass es Frauen auf der Erde gibt, die so etwas tun … Ist das der Grund, warum du nach Terra Alpha gebracht wurdest?“ Das Geräusch, das aus seinem Mund kommt, klingt wie ein giftiges Zischen. „Ich kann dir versichern … du bist echt gut in dem, was du tust!“


    Wie kann er das tun? Wie kann er vergessen haben, was wir gespürt haben, als wir zusammen waren und etwas so Schmutziges daraus machen? ... Wie kann ich ihn überzeugen, dass es nicht so ist, wie er glaubt? Ich suche nach Worten und finde doch keine, die ihn überzeugen würden ...


    Endlich lässt Faun mich los und geht rückwärts, ohne mich dabei aus den Augen zu lassen – bereit, mich sofort von sich zu stoßen, sollte ich versuchen, ihm noch einmal nahe zu kommen. Ich kann die Abdrücke seiner Finger schmerzhaft auf meinen Schultern spüren - seine brodelnde Wut hat sich endgültig in Kälte verwandelt. „In zwei Tagen brechen die Troopereinheiten auf. Du wirst mit ihnen gehen, zusammen mit Beast und den Frauen, die nicht hier bleiben wollen.“


    Ich kann noch nicht einmal weinen, während ich mein zertretenes Herz sprichwörtlich vom Boden aufklaube und die Scherben zurück in meine Brust dränge … zusammen mit meinem Glauben daran, dass jemand wie ich einmal Glück im Leben haben sollte. Das war eine dumme Idee … wirklich sehr dumm …


    Zusätzlich zu der Erkenntnis macht sich Resignation in meinem Kopf breit. Vielleicht ist es besser, wenn ich einfach gehe und ihn aufgebe. Ich kann Faun nicht mehr in die Augen sehen, wenn er mich so ansieht … mit diesem Blick aus Verachtung und Ablehnung.


    Ein letztes Mal öffne ich den Mund, um einen Versuch zu wagen, mit ihm zu sprechen; doch der unnachgiebige Blick, mit dem Faun mich ansieht, lässt mich endgültig schweigen.


    „Leb wohl, Faun ...“, sage ich leise, während ich an ihm vorbei zur Tür gehe.


    „Du auch … Kittycat!“, presst er verächtlich hervor, und ich weiß, dass ich ihn verloren habe.


    

  


  
    9.


    


    Faun


    


    Wie kann sie das tun? Wie kann sie mir ein solches Schauspiel bieten? In meinem Bauch bildet sich ein schmerzhafter Knoten, während ich darauf warte, dass man sie wegbringt – zurück in ihr Zimmer, wo ich sie nicht sehen muss!


    Sie ist gut! Ich dachte immer, dass Jadelin willensstark wäre, aber Cat ist viel klüger. Sie ist geschickter als Jadelin mit ihrer Wehrhaftigkeit und ihrer Härte. Cat versteht es, sich an das Herz eines Mannes zu schmiegen und ihn ohne großen Kraftaufwand von innen heraus aufzuweichen, bis sie bekommt, was sie will …


    Mit einem leisen Fluch trete ich gegen das verdammte Bett, auf dem ich Cat und Beast in inniger Umarmung gefunden habe. Die Erinnerung daran erweckt in mir den Wunsch, das ganze Zimmer zu Kleinholz zu verarbeiten.


    „Das wirklich Erbärmliche an der Sache ist, dass du sie noch immer willst … und dass du sogar einen Moment versucht warst, ihr zu glauben und dich von ihr einwickeln zu lassen“, werfe ich mir voller Verachtung in der Stimme selbst vor. Aber ich bin klüger geworden. Noch einmal wird mir das nicht passieren.


    Kurze Zeit später steckt Fire vorsichtig den Kopf durch die Tür. „Wir haben sie zurück in ihr Zimmer gebracht … Wood bewacht sie. Trent kümmert sich um Doom, aber es sieht nicht gut aus. Sie hat den Laserscanner auf höchste Stufe gestellt. Keine Ahnung, ob Doom wieder etwas sehen wird und wenn ja – wie viel.“


    „Scheiße … verdammte Scheiße!“, fluche ich. Ein Kerl wie Doom ohne Augen … das würde ihn umbringen. Obwohl ich ihm anfangs nicht getraut habe, hat er sich als loyal erwiesen; ein Grund, weshalb ich ihm den Auftrag gegeben habe, Cat zu bewachen. Er würde die Situation nicht ausnutzen … Das sollte dich nun wirklich überhaupt nicht mehr kümmern! Ich fühle mich mies – als wäre es meine Schuld, dass er blind ist.


    „Faun …?“


    Ich wende meine Aufmerksamkeit wieder Fire zu, und er sieht nicht gerade begeistert aus. „Trent sagt, dass er hier nicht genügend Möglichkeiten hat, Doom zu behandeln. Wahrscheinlich braucht Doom eine OP. Sektion C hat die beste medizinische Versorgung … und Ärzte, die sich bereit erklärt haben, die Seiten zu wechseln und für uns zu arbeiten.“


    Doom zu verlieren ist keine gute Sache, aber er braucht medizinische Versorgung. „Jemand muss ihn führen. Wird nicht einfach sein, den Weg durch den Dschungel blind zu gehen. Die Crawler und die Tiere ...“


    „Eagle geht mit ihm. Die beiden waren in einer Einheit.“


    Noch einen Verbündeten, den ich verliere! Fire kommt auf mich zu und hebt die Hand. Kurz scheint er zu überlegen, ob er es wagen kann, dann legt er sie auf meine Schulter. „Hör zu, Faun … es geht mich eigentlich nichts an. Aber vielleicht solltest du mit Cat sprechen. Du bist unerträglich seit ...“ Er spricht es nicht aus, und ich bin ihm dankbar dafür. Einen Moment sagen wir beide nichts, dann räuspert er sich. „Die Dinge, die ich dir erzählt habe … über die Frauen auf der Erde … ich meine, ich habe es auch nur von jemandem gehört, der es von jemand anderem gehört hat. Es muss ja nicht sein, dass sie so ist.“


    „Ich habe sie gesehen, Fire … sie und Beast. Da war nichts, was man hätte missverstehen können.“


    Er weicht meinem Blick aus und klopft mir auf die Schulter. „Tut mir leid, Mann.“ Ich spüre, dass das Thema Cat damit für ihn abgeschlossen ist. „Der Trooper, der die Sektion C Einheiten anführt, hat gesagt, dass er dich sprechen will. Sein Name ist Thunder, und er ist die rechte Hand von Kryo. Also … du solltest ihn nicht warten lassen … vor allem im Hinblick auf die Lebensmittel und medizinische Versorgung aus Sektion C, die wir unbedingt brauchen.“


    „Ich gehe gleich zu ihm“, sage ich und bin froh, als Fire mich allein lässt. Ich brauche ein paar Minuten für mich, bevor ich wieder in den Leader-Modus schalte.


    Drei Minuten erlaube ich mir, ehe ich den Bungalow verlasse. Es fällt mir schwer, aber mit jedem Schritt schüttele ich wenig mehr von der Begegnung mit Cat ab.


    Draußen wartet ein dunkelblonder Typ mit ernstem Gesicht auf mich. Man könnte ihn als attraktiv bezeichnen, aber ihm fehlt die entspannte Sorglosigkeit, die dazu beiträgt, dass Gesichtszüge anziehend wirken. Er muss Kryos rechte Hand sein, und es ist offensichtlich, dass er diesen Job ernst nimmt.


    „Thunder …?“, frage ich, um mich zu vergewissern, dass ich mit dem Richtigen spreche.


    Er nickt und antwortet in geschäftsmäßigem Tonfall. „Faun ... der neue Leader von Sektion B, nehme ich an.“ Er mustert mein langes Haar, und ich kann in seinem Gesicht lesen, dass es ihm unbegreiflich ist, dass ich meine Haare nicht kurz schneide – vor allem jetzt, wo ich Leader bin. Trotzdem ist er klug genug, sofort wieder zur Tagesordnung zurückzukehren. „Etwa die Hälfte der Frauen will nicht hierbleiben … allerdings wollen fast alle in Sektion A wechseln.“ Er presst die Lippen zusammen, und ich kann seine Unzufriedenheit verstehen. Klar, wollen alle nach Sektion A … die Geschichten, die sich von dort erzählt wurden, sind reizvoll … schönere Bungalows, mehr Komfort und überhaupt soll Sektion A die schönste der drei Sektionen sein.


    „Sicherlich werden einige zurückkommen, wenn sich die Wogen erst geglättet haben. Es ist nicht einfach … schon gar nicht für die Frauen.“


    Thunder sieht mich an und verbirgt seine Frustration dann hinter einem ernsten Nicken. Ich habe das Gefühl, dass er es nicht mag, seine Gefühle oder Gedanken offen zu zeigen. „Natürlich … das ist auch nicht der Grund, weshalb ich dich sprechen wollte, sondern wegen des Gefangenen, den wir mitnehmen sollen.“


    Ich runzele die Brauen. „Beast ...“


    Er nickt. „Ja … er hat verlangt, dich zu sprechen.“


    Ein dicker Klumpen bildet sich in meinem Hals. „Ich will ihn nicht sehen!“


    Thunders Blick bleibt hart. „Ich weiß, was vorgefallen ist. Ich verstehe dich … aber er hat das Recht den Leader seiner Sektion zu sprechen; und solange er nicht offiziell in den Gefängnislisten von Sektion C steht, bis du sein Leader.“


    Scheiße! Wieder einmal schafft Beast es also, mir seinen Willen aufzudrängen! Ich überlege, mich zu weigern, zu argumentieren, dass ich nie um den Posten des Leaders gebeten habe und sie sich gerne einen anderen suchen können, wenn ihnen meine Entscheidungen nicht passen. Du lässt sie also im Stich … nach allem, was sie riskiert haben … nachdem sie an deiner Seite gekämpft haben … für dich und die Freiheit von Sektion B!


    „Ach verdammt … wo ist er?“


    Thunder nickt in eine Richtung, und ich folge seinem Wink mit den Augen. Scheinbar haben sie Beast in einen der Bungalows gesperrt, um ihn dort zu bewachen. „Also gut ...“


    „Wir brechen in zwei Tagen auf.“


    Mir fällt das Gespräch mit Fire vorhin in meinem Zimmer ein. „Ihr werdet noch jemanden mitnehmen müssen.“


    Thunder runzelt die Stirn. „Man sagte mir, dass die Listen vollständig sind.“


    „Akuter Notfall … ein Trooper wurde mit einem Laserscanner geblendet. Der Arzt meint, seine Augen können nur durch eine OP gerettet werden.“


    „Einen Blinden durch den Dschungel führen?“ Er schüttelt den Kopf. „Dafür haben wir keine Zeit.“


    Sein bestimmender Tonfall ärgert mich. Früher wäre ich einem Konflikt aus dem Weg gegangen, weil ich keine Lust auf Auseinandersetzungen hatte. Das ist in diesem Moment anders. Sollte Thunder auf seiner Entscheidung beharren, bin ich mehr als bereit, dafür zu sorgen, dass er sie noch einmal überdenkt. Unglaublich … Ich würde die Sache sogar in einem Rangkampf austragen, obwohl Thunder mit seinem harten Willen nicht wie der Typ wirkt, mit dem man sich gerne in einem Zweikampf wiederfindet. Vielleicht bin ich doch mehr Leader, als ich geglaubt hatte.


    Ohne darüber nachzudenken spanne ich die Muskeln an und baue mich vor Thunder auf. „Ich bin der Leader von Sektion B! Ich verlange, dass du meinen Waffenbruder mitnimmst. Ein Führer für ihn ist schon gefunden. Er wird euch also keine Probleme machen und nicht unzumutbar behindern … als Leader verlange ich, dass mein Kämpfer mitgenommen wird.“


    Thunder sieht mich kurz mit scharfem Blick an, dann aber bricht er den Blickkontakt als Erster ab und nickt. „Wenn du es so willst.“


    Eines muss man ihm lassen. Mit Thunder kann man sicherlich keinen Spaß haben – aber er ist korrekt in seinem Job.


    Nachdem dies nun geklärt ist, verabschiede ich mich von Thunder und gehe in Richtung des Bungalows, in dem ich meine schlimmsten Feind weiß. Je näher ich dem Haus komme, desto mehr zieht sich mein Magen zusammen. Ich hatte gehofft, Beast nicht mehr sehen zu müssen … ich weiß, dass ich erst wieder frei atmen kann, wenn er Sektion B verlassen hat.


    Zwei Wachen nicken mir zu, als ich durch den Eingang der Schutzmauer gehe. Eigentlich wären die ehemaligen Frauen-Bungalows ideale Gefängnishäuser mit ihrer hohen Mauer und dem bewachten Eingang. Auf Dauer brauche ich eine Lösung, wie ich mit den Life Tree Ärzten und Troopern in Sektion B verfahren will, die sich uns nicht anschließen. Die Ärzte sind weniger das Problem, aber ich brauche einen ausbruchssicheren Ort nach Trooper-Maßstäben, damit ich nicht die Hälfte meiner Waffenbrüder zu ihrer Bewachung abstellen muss. Ich habe bereits Pläne, den ehemaligen Wohnkomplex in eine Gefängniseinheit umzubauen, und ich werde damit anfangen, sobald die Einheiten aus Sektion C und A wieder abziehen. Jede Sektion muss selbst für ihre Gefangenen sorgen … außer in Ausnahmefällen, wie dem von Beast. In meinem Kopf gehe ich bereits Pläne durch, auch ein oder zwei Häuser ausbruchssicher umbauen zu lassen. Einen Trooper wie Beast würden diese Mauern allerdings kaum von einer Flucht abhalten. Ein Glück für mich … da Beast ein abgesetzter Leader ist und zudem einen aggressiven und gewaltbereiten Charakter hat, kann ich ihn an Sektion C übergeben. Vorsorglich habe ich für Beast sechs Wachen im Bungalow einteilen lassen – zwei vor dem Haus und vier im Haus, die ihm sogar folgen, wenn er pinkeln geht. Privatsphäre ist etwas, das Beast ab jetzt nicht mehr haben wird.


    Als ich den Bungalow betrete, nehme ich zwischen den Gerüchen der anderen Trooper sofort Beasts Geruch wahr. Er ist stark und übertüncht fast den der anderen. Ein starker Wille und ein gewaltbereiter Verstand … keine gute Kombination!


    „Eine der Wachen sitzt auf dem Sofa im Wohnraum und starrt gelangweilt an die Decke.“


    Mein Leaderinstinkt schaltet sich ein, als ich den Mann anschnauze. „Ihr sollt ihn bewachen und nicht Nickerchen auf dem Sofa halten.“


    Der Trooper sieht mich an, einen gequälten Ausdruck im Gesicht. „Ach komm schon, Leader. Zwei stehen vor dem Haus, zwei vor seiner Tür … sollen wir uns neben ihn setzen und seine Hand halten?“


    Ich werfe ihm einen scharfen Blick zu, der klarstellt dass wir dieses Gespräch später fortsetzen werden, und dass es alles andere als angenehm für ihn verlaufen wird. „Wo ist er?“


    „Im ersten Zimmer … wie immer, wenn er nicht gerade mit seinem Hintern auf der Keramik hängt.“ Er grinst über seinen Scherz, aber was Beast angeht, kenne ich keinen Humor.


    „Er wollte mit mir sprechen ...“


    Der Trooper verdreht die Augen. „Er wollte? Shit! Dieser Scheißkerl ist hartnäckiger als ein Titanbohrer … spricht die ganze Zeit von nichts anderem.“


    „Ich bringe es besser gleich hinter mich, ehe ich ihn doch noch umbringe ...“, knurre ich, und der Trooper ruft mir hinterher: „Meinetwegen kannst du das Schwein umbringen, Alpha! Dann muss ich auch nicht mehr den ganzen Tag meinen Hintern auf dieses Sofa drücken, um ihn zu bewachen.“


    Ich kann das Lachen des Troopers hören, als ich zu dem Raum gehe, in dem Beast festgehalten wird. Warts ab, mein Freund …, grollt der Alpha in mir. Wenn wir heute Abend die Rangordnung zwischen uns klargestellt haben, lachst du nicht mehr!


    Den beiden Wachen vor Beasts Tür gebe ich ein Zeichen, mitzukommen. Sicher ist sicher ... Sollte Beast noch einmal versuchen, mich zu provozieren, kann ich in meiner aufgebürsteten Stimmung für nichts garantieren …


    „Ich muss dich allein sprechen, Dschungelboy ...“, ruft Beast mir zu, während ich mit geballten Fäusten in sein Zimmer stampfe. „Allein heißt, dass deine Wachhunde außer Hörweite sein sollen.“


    „Vergiss es!“, grolle ich. Beast liegt auf dem Bett, die Arme entspannt hinter dem Kopf verschränkt, die Fersen übereinandergeschlagen. Man könnte glatt meinen, dass er im Einsatzurlaub ist, und das macht mich wütend. Ich will, dass er leidet!


    Beast sieht mich an, ohne sich aufzusetzen und spricht mit mir in einem Tonfall, als wären wir beste Freunde. „Ach komm schon … du bekommst deine Rache … ich habe ein paar letzte Worte verdient … und was ich zu sagen habe, wird dich interessieren.“


    „Das glaube ich nicht … ich wäre nicht einmal hier, wenn ich es nicht müsste.“


    Er verzieht seinen Mund zu einem Grinsen. „Ach, ja … Leader zu sein ist nicht immer befriedigend, wie? Ich für meinen Teil hätte darauf verzichtet, wenn ich gewusst hätte, was es für Folgen mit sich bringt.“


    „Wirklich … “, knurre ich und frage mich gleichzeitig, warum ich hier bin. „Du bist genauso ein schlechter Lügner, wie du ein Leader warst!“


    Ohne Vorwarnung lässt Beast seine Maske des Gleichmuts fallen, und sein Blick wird ernst. „Sag ihnen, sie sollen gehen, und ich gebe dir etwas Unbezahlbares … ich verspreche, ich werde nichts versuchen, keine Hintergedanken … keine Lügen ... nicht dieses Mal!“


    Ich starre ihn an und will ablehnen. Wie kommt er darauf, dass ich ihm glaube? Oder dass er etwas hätte, was ich haben will! Trotzdem ... sein Blick irritiert mich.


    „Leader?“, fragen mich die Wachen, und plötzlich hebe ich ohne erkennbaren Grund die Hand und sage: „Zehn Minuten! Dann kommt ihr zurück. Nicht eine Minute länger – ich könnte sonst auf dumme Gedanken kommen.“ Meine Hand wandert zu meinem Waffengürtel, in dem mein großes Jagdmesser steckt. „Er glaubt, dass ich ihm nichts mehr nehmen kann, außer sein Leben, aber ich bin sicher, dass es noch etwas gibt.“


    Ich kann das Grinsen in den Gesichtern der Wachen spüren, obwohl sie hinter mir stehen. „Gute Idee, Alpha! Wenn du Hilfe brauchst … wir sind dabei!“ Dann schließen sie die Tür hinter sich. Erst als ihre Schritte sich entfernen, fängt Beast an zu sprechen. „Du glaubst, dass du mir noch etwas nehmen kannst?“


    Sein jetzt wieder selbstgefälliges Grinsen lässt meine Wut wieder hochkochen. „Willst du es riskieren?“


    Das Seufzen aus seinem Mund klingt wieder überraschend echt. „Im Grunde genommen würdest du mir nichts nehmen, was ich noch brauche.“


    „Stimmt! Ich schätze, sie werden dir nicht viele Frauen bringen, da wo du hinkommst. Aber sei unbesorgt. Deine neue Favoritin geht mit dir.“


    Überraschenderweise bleibt Beasts Blick ernst, als ich Cat erwähne. „Ja, davon habe ich gehört. Du schickst sie also fort? Nach allem, was du für sie riskiert hast?“


    „Du kannst sie behalten. Ich will sie nicht zurück.“


    „Ich habe sie nicht gehabt … das weißt du, oder?“


    „Spielt keine Rolle! Sie hat ihre Entscheidung getroffen!“


    Plötzlich springt Beast auf und flucht leise vor sich hin. Sofort ziehe ich mein Messer, aber er geht nicht auf mich los, sondern wendet sich zum Fenster und spricht, ohne mich anzusehen. „Gar nichts hat sie! Sie wollte mich genauso wenig wie jede andere Frau, die ich mir jemals genommen habe. Ich wollte sie … aber sie wollte mich nicht!“


    Seine Stimme klingt verärgert und ich frage mich, ob das wieder eines von Beasts Psychospielchen ist, mit denen er mich so gerne zermürbt. „Als ob dich das jemals abgehalten hätte ...“


    Er dreht sich zu mir um, um seinen Mund liegt ein bitterer Zug. „Du hast recht, Dschungelboy … das hat mich nie abgehalten … und ich war fest entschlossen, Kittycat zu nehmen. Aber ich konnte es nicht … weil es nicht ging.“ Er packt sich zwischen die Beine und gibt knurrend zu: „Weil nichts mehr geht, seit ich Leader geworden bin.“


    Ich ziehe die Brauen hoch. „Was redest du da?“


    „Sie nennen es Leader-Krankheit. Hätte ich davon gewusst …“ Er schüttelt den Kopf. „Die ganze Leader-Scheiße hat mir nur Ärger eingebracht! Geh und frag Trent. Ein Leader braucht eine Gefährtin … eine feste Gefährtin ... sobald deine Kleine es mir gesagt hatte, wusste ich, dass sie recht hat und dass es für mich aus ist. Ich habe kein Herz, eine Frau auf diese Art zu wollen …“


    Er ballt die Hände zu Fäusten, und in diesem Augenblick kann ich echte Verzweiflung in Beasts Zügen lesen. „Cat hat das gewusst …“


    Er sieht mich an, in seinen Augen liegt ein verräterisches Glitzern. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich glauben, Beast hat Tränen in den Augen. Hör schon auf … doch nicht dieser kaltschnäuzige Arsch!


    Im nächsten Moment wischt Beast sich mit dem Arm über die Augen, als wolle er nicht vorhandene Tränen wegwischen. „Und dann hat deine Kleine etwas getan, was mich überrascht hat.“ Sein Blick ist jetzt so ernsthaft, dass er mir fast Angst macht. „Glaubst du, dass man mich schnell aus der Fassung bringt, Dschungelboy?“


    Ich antworte nicht, aber scheinbar hat Beast das auch nicht erwartet. Er spricht einfach weiter, während er mir den Rücken zukehrt. „Sie hat Mitgefühl gezeigt … für mich! Für den Scheißkerl, der sie ficken wollte und nichts anderes im Sinn hatte, als sich an ihrer Angst aufzugeilen!“


    Langsam dreht Beast sich zu mir um. „Das war der Augenblick, in dem du dazugekommen bist und den einzig guten Moment meines Lebens zerstört hast!“


    Ich starre ihn an und suche nach der Lüge in seinem Gesicht, aber ich finde sie nicht – entweder ist Beast ein verdammt guter Lügner oder er hat gerade die Wahrheit gesagt. Das wäre allerdings das erste Mal in seinem Leben.


    Ihm leichtfertig zu glauben, wäre ein Fehler! „Ich kann mir nicht vorstellen, dass du auf einmal Loyalität deinem Leader gegenüber entwickelt hast; und wenn du glaubst, dir Bonuspunkte zu verdienen und deinen Hintern zu retten, hast du dich getäuscht.“


    Auf Beasts Gesicht erscheint wieder der gefühllose Ausdruck, den jeder in Sektion B so gut kennt. „Bilde dir ja nichts ein, du kleiner Pisser! Ich scheiß auf dich! Ich scheiß auf euch alle! Meinetwegen könntest du an deinen Gefühlen für Cat ersticken!“ Er stöhnt. „Ehrlich gesagt hätte ich nichts lieber getan, als dich im Unklaren zu lassen, nur um zu wissen, dass jeder einzige Tag deines Lebens eine verdammte Qual sein wird – genauso wie für mich!“


    Beast macht eine kurze Pause, sein Brustkorb hebt und senkt sich schnell, als würde die Aussicht auf seine Zukunft ihn in Panik versetzen ... dann hat er sich wieder im Griff. „Aber Kittycat hat etwas bei mir gut! Um ihretwillen erzähle ich dir das alles. Sie war freundlich zu mir, obwohl sie allen Grund dazu gehabt hätte, es nicht zu sein. Ich habe das Bedürfnis, ihr etwas zurückzugeben … und so etwas kenne ich eigentlich nicht … Trotzdem stehe ich hier und rede mit dir.“


    Wir starren uns an, niemand sagt etwas. In meinem Kopf setzt sich ein Puzzle zusammen. Beast könnte gelogen haben … natürlich. Aber mein Instinkt sagt mir, dass er die Wahrheit sagt … und dass ich Cat Unrecht getan habe!


    Beasts Gesichtsausdruck zeigt plötzlich wieder das selbstgefällige Grinsen. Scheinbar sind meine Gedanken in meinem Gesicht zu lesen. „Und? Habe ich dir zu viel versprochen? Unbezahlbar, nicht wahr ... Dschungelboy?“


    Ich sollte ihm meine Faust mitten in sein boshaftes Gesicht rammen und darauf einschlagen, bis es nur noch Brei ist … ich sollte ein für alle Mal klarstellen, dass ich nicht mehr Dschungelboy für ihn bin! Aber alle diese Gefühle, die Wut und der Hass, die ich gegenüber Beast empfinde, verblassen neben einem anderen Bedürfnis, das plötzlich wie ein Adrenalinstoß meinen gesamten Körper erfasst.


    Ich drehe mich um, stürze aus dem Raum und rufe den Wachen zu, Beast nicht aus den Augen zu lassen. Sie sagen etwas, aber ich höre sie nicht … in meinem Kopf ist nur noch ein Gedanke, ein Gefühl … ein brüllendes Bedürfnis …


    


    Cat


    


    Als die Tür auffliegt und mit einem lauten Geräusch gegen die Wand knallt, springe ich vom Bett auf. Ich brauche nur einen Augenblick, um die Situation zu überblicken.


    Im Türrahmen steht Faun … und er sieht nicht gerade entspannt aus.


    Sein muskulöser Brustkorb hebt und senkt sich stoßweise unter dem engen schwarzen Shirt, als wäre er gerannt, seine Augen fixieren mich, das lange Haar fällt offen über Rücken und Schultern. Oh, mein Gott! Wenn ich dachte, dass er vorhin schon kurz vor dem Ausrasten war, habe ich mich geirrt. Diesen Faun, der keine fünf Schritte vor mir steht, kenne ich nicht!


    Schnell gehe ich im Kopf die möglichen Gründe für seine kurz bevorstehende Explosion durch … Trent hat ihm irgendwelche Lügen erzählt … dass ich Beasts halber Einheit geschlafen habe und es mir Spaß gemacht hat … oder noch schlimmer … Beast hat sich ein paar böse Geschichten ausgedacht, in der Hoffnung, dass Faun mich umbringt! Ich weiß, er würde jede Schwachstelle ausnutzen, um ihn in Raserei zu versetzen. Was, wenn Faun gekommen ist, um mich umzubringen? Bei allem, dessen er mich beschuldigt, frage ich mich ohnehin, warum er es noch nicht getan hat! Trooper-DNA ist nicht rein menschlich, und ich habe nach Fauns Empfinden so ziemlich alles getan, um das Raubtier in ihm zu entfesseln.


    „Cat ...“, knurrt er, und seine Stimme kommt so tief aus seiner Kehle, dass sie mir genau so fremd erscheint, wie der ganze Mann. Sie hat etwas Wildes … animalisches!


    Ohne zu überlegen stürze ich zum Fenster. Es ist noch immer zerbrochen, ich werde mich verletzen, aber das ist egal! Ich will nur irgendwie einen Sicherheitsabstand zwischen mich und Faun bringen.


    Allerdings erreiche ich das Fenster gar nicht erst. Faun packt mich von hinten, seine riesigen Arme legen sich wie Fesseln um meinen Oberkörper. Seine Haut scheint zu glühen, jeder Muskel ist bis zum Zerreißen gespannt … Oh, Gott … Nein!


    Die Tür fliegt auf, und zwei Trooper kommen in den Raum gestürzt – einer ist Wood, der mich bewacht, nachdem ich Doom mit dem Laserscanner geblendet habe, den anderen kenne ich nur vom Sehen.


    „Faun … Mann … mach keinen Fehler!“ Woods Gesichtsausdruck zeigt Alarmbereitschaft, und er tauscht einen Blick mit dem anderen Trooper. Sie wägen ab, ob sie Faun angreifen sollen, und ich bete dafür, dass sie es tun!


    „Raus!“, brüllt Faun jedoch, ehe sie eine Entscheidung treffen, und ich habe das Gefühl, dass mein Trommelfell platzt, so laut ist seine Stimme.


    Die beiden zucken zusammen. Ihre Gesichter zeigen deutlich, dass sie im Hinblick auf Fauns aggressive Stimmung ihren Plan verwerfen, sich zwischen mich und ihn zu werfen – ich kann es ihnen nicht einmal übel nehmen. Faun reißt sie, ohne mit der Wimper zu zucken in Stücke, wenn sie auch nur einen Schritt näher kommen. Meine Güte! Ist es das, was einen Leader ausmacht? Faun ist so anders … so aggressiv, so stark …


    Meine beiden Retter weichen wie an Schnüren gezogen zurück und schließen die Tür hinter sich. Game over! Ich mache mich bereit, von dem Mann getötet zu werden, den ich mehr liebe als mein Leben … was für eine Ironie! Fauns Kehlkopf vibriert an meinem Hals … ein tiefes Grollen kommt aus seiner Kehle.


    „Ausziehen … sofort!“


    Ich … Was? In seinem Griff erstarre ich zu Eis. Bereitet es Faun etwa Freude, mich nackt umzubringen? Ich schüttele den Kopf, zu verängstigt, um irgendetwas zu sagen.


    „Entweder so, oder ich reiße dir jeden einzelnen Fetzen vom Körper ...“


    Das sagt er nur so, oder? Warum sollte er das tun? So etwas hätte er niemals ...


    Im nächsten Moment werde ich herumgewirbelt und rückwärts auf das Bett gestoßen. Der Aufprall ist nicht sehr weich, trotz der Matratze in meinem Rücken. Ich fühle mich wie ein Beutetier, das in den letzten Augenblicken seines Lebens Auge in Auge mit seinem Jäger steht; mit dem Unterschied, dass ich nicht stehe, sondern liege und Faun wie ein brodelnder Vulkan über mir aufragt. Regungslos starre ich den riesigen Mann an, der vor mir steht. Seine grünen Augen taxieren mich mit Gier, die Muskeln seiner Arme spannen sich an, dann geht alles ganz schnell ...


    Faun braucht keine zehn Sekunden, um meine viel zu große Hose und mein Übergrößenshirt in Fetzen zu reißen – einen Slip trage ich nicht, weil niemand an Unterwäsche gedacht hat, als man mich in dieses Zimmer gesperrt hat und mir neue Sachen brachte. Die meisten Trooper mögen keine Unterwäsche, also gehen sie einfach davon aus, dass wir Frauen auch keine tragen.


    Ein kalter Lufthauch verursacht eine Gänsehaut auf meinem Körper, die nur von der enormen Hitze gelindert wird, die Fauns Körper ausstrahlt, während er mich ansieht wie ein saftiges Stück Fleisch auf einem Teller.


    Erneut wage ich einen Versuch zu fliehen, will mich auf die Seite drehen und vom Bett rollen, was allerdings zur Folge hat, dass Faun meine Handgelenke packt und sie neben meinem Kopf fixiert. Er hockt jetzt über mir mit gespreizten Beinen – der Jäger, der bereit ist, seiner Beute den Todesbiss zu geben. „Mein!“, grollt er leise unter halb geschlossenen Lidern und zieht tief die Luft durch seine Nase.


    Ich schließe die Augen und warte auf was auch immer er für mich vorgesehen hat … und reiße im nächsten Moment die Augen wieder auf. Was hat er da gerade gesagt? Mein … er hat Mein gesagt! Unvermittelt starre ich auf die riesige Erektion, die gegen seine Cargohose drückt. Oh … Himmel! Will er etwa zuerst noch DAS, bevor er mich in Fetzen reißt?


    „Faun … nein!“, schaffe ich es endlich zu sagen. Mein Widerstand pisst ihn offensichtlich gewaltig an, denn er fletscht die Zähne, als wäre er wirklich ein Tier. In diesem Moment haben die nicht menschlichen Teile seiner DNA komplett die Kontrolle übernommen.


    Ehe ich in Panik ausbreche, lässt Faun plötzlich meine Hände los. Ich will die neue Freiheit nutzen, um mich aus der Gefahrenzone zu bringen, aber ich reagiere viel zu langsam, um eine Chance zu haben. Anstatt meine Hände zu fixieren, umklammert Faun meine Schenkel. Ungeduldig drängt er sie auseinander, bis ich so offen vor ihm liege, dass ich es mir wünschte, es wäre dunkel im Zimmer – zumindest könnte ich mir dann einreden, dass das alles nicht wirklich passiert! Was man nicht sieht, passiert nicht, oder? Oder?


    Ich schnappe nach Luft, als Fauns Mund sich ohne Vorwarnung gegen meine weichen Hautfalten presst. Gierig fährt seine Zunge zwischen meinen Schamlippen auf und ab und stößt dann in mich.


    Ich ignoriere die Hitzewelle, die meinen Körper erfasst. Mein Gott! Das hat nichts mit dem zu tun, was er sonst zwischen meinen Beinen getan hat. Das hier ist pure, rohe Lust! Faun knurrt, während er jeden Winkel meines weichen Fleisches bearbeitet.


    Ein Teil von mir will, dass er damit aufhört, doch ein anderer Teil reagiert auf die Behandlung mit hemmungsloser Erregung. Du bist verrückt Cat … das kann dir nicht wirklich gefallen! Es kann! Je länger Fauns Zunge in mich stößt, desto stärkere Hitzewellen rollen durch meinen Körper. Ich kralle die Hände in das Laken und lasse Faun tun, was er tun will, während mein Körper nach einem Orgasmus giert.


    Fauns Knurren wird lauter, und er umfasst meine Oberschenkel so fest, dass es fast schmerzhaft ist … nur, um seine Zunge noch tiefer in mich zu stoßen. Er kann meine steigende Erregung riechen. „Gut … gib mir mehr“, höre ich ihn zwischen meinen Beinen grollen.


    Meine Klit ist ein pochender Knoten, von dem aus die Wellen der Erregung meinen gesamten Körper fluten. Bestimmt ist es nicht normal, dass Fauns Übergriff mich heiß macht, aber ich kann nichts dagegen tun … Ich brauche … Oh, mein Gott! Ich brauche … ich mus kommen … jetzt sofort! Fordernd greife ich in Fauns Haar, um seinen Kopf zu meiner pochenden Klit zu dirigieren.


    Mit unwilligem Knurren lässt Faun mich los und weicht zurück, bis er zwischen meinen geöffneten Schenkeln kniet. Seine Erektion beult wie ein Zeichen seiner Alpha-Berechtigung seine Hose. Ein schönes Raubtier, das die Berührung von Menschen nicht gewohnt ist … so wirkt Faun in diesem Moment. Aber ein Teil von mir ist durchaus bereit, darüber hinwegzusehen und Evolution und Zivilisation für eine Weile zum Teufel zu jagen! Ich brauche ihn jetzt … egal, was er ist!


    „Faun … komm ...“, versuche ich ihn zu locken und bin mir nicht zu schade, das dafür einzusetzen, worauf er in diesem Zustand am meisten reagiert. Ich öffne meine Schenkel weiter und präsentiere ihm mein nasses Geschlecht.


    Fauns Nasenflügel zucken, dann zerrt er zuerst seinen Waffengürtel von den Hüften, wirft ihn neben dem Bett auf den Boden, wo er mit einem dumpfen Geräusch aufschlägt, und öffnet seine Hose. Ein Zeichen dafür, wie wenig er im Augenblick aus seiner Haut kann - ein Trooper würde niemals seinen Waffengürtel achtlos zur Seite werfen … wirklich niemals! In den zwei Jahren auf Terra Alpha hat sich nie einer der Trooper so vergessen, wenn er zu mir kam …


    Fauns Schwanz springt heraus, er ist steif und riesig – das Geflecht aus Adern sieht aus, als würde es gleich bersten. Fauns Hoden haben sich zu harten Kugeln zusammengezogen, die Eichel ist rot und geschwollen. Aus der Spitze bis zum geäderten Schaft zieht sich bereits eine glitzernde feuchte Spur - als warte sein Samen nur darauf, endlich aus ihm herausschießen zu können. Fauns Erektion sieht als aus wäre sie mehr Schmerz als Genuss für ihn, was sich im nächsten Moment bestätigt. Als er sie mit einer Hand umfasst, beißt er die Zähne zusammen und gibt einen wütenden Laut von sich.


    „Komm … Faun ...“, flüstere ich noch einmal, und versuche dabei Ruhe in meine Stimme zu legen. Ich bin zwischen meinen eigenen Empfindungen und Bedürfnissen gefangen. Einerseits macht mir diese fremde Persönlichkeit Angst … andererseits giert mein Körper danach, diese gewaltige Erektion in sich aufzunehmen … zu Ende zu bringen, was getan werden muss. Was getan werden muss … Es sind seltsame Gedanken, die sich in meinen Kopf drängen, während ich Faun versuche dazu zu bringen, mich endlich zu nehmen.


    Als hätte Faun meine Gedanken gelesen, beugt er sich über mich und stützt sich auf den Unterarmen ab. Er macht sich nicht einmal die Mühe, seine Hose oder sein Shirt auszuziehen. Im nächsten Moment drückt sein Schwanz gegen meinen Eingang, der raue Stoff seiner Hose kratzt an meinen Innenschenkeln. „Mein ...“, knurrt er, als wäre es das einzige Wort, das in seinem Kopf ist, und stößt in mich. Es fühlt sich fast genauso an wie bei meinem ersten Mal - als werde ich mit Gewalt geöffnet, während Faun sein Recht einfordert, in mir zu sein. Ich versuche, mich in eine bessere Position zu bringen … am liebsten würde ich ihm die Hose ausziehen, den kratzigen, störenden Stoff zwischen uns loswerden, aber Faun versenkt sich in mir bis unsere Becken sich treffen. Aus seinem Mund kommt ein Laut, der sowohl Schmerz als auch Erleichterung ist. Was sich für ihn gut anfühlt, ist für mich ein Kampf mit meinem Körper. Faun hat mich nicht vorbereitet, wie er es sonst getan hat. Ich versuche, zu atmen … ein … aus … Komm schon, Cat … du kannst das ...


    Während Faun sich gegen mich presst, konzentriere ich mich darauf, meine Muskeln zu entspannen … keinen Augenblick zu früh; Faun zieht sich aus mir zurück und stößt noch einmal in mich. Einatmen, ausatmen … sein Rhythmus ist fordernd, aber bei jedem Stoß wird es etwas leichter, ihn aufzunehmen. Dann habe ich mich an seine Größe gewöhnt, und meine eigene Lust wird wie eine Woge in meinen Körper zurückgespült. Meine Nippel sind hart - ich würde alles dafür tun, dass Faun sie zwischen seine Zähne nimmt … an ihnen saugt und sie leckt. Allerdings ist sein Interesse in diesem Moment allein auf das Erreichen des eigenen Höhepunktes ausgerichtet. Also tue ich das Einzige, was mir in dieser Position bleibt, um meine Lust zu steigern. Ich hebe mein Becken an, um Faun noch tiefer in mich aufzunehmen.


    Wieder beendet ein warnendes Knurren die Versuche, meine Forderung nach Befriedigung voranzutreiben. „Faun … bitte … lass mich kommen ...“, wimmere ich in meiner Verzweiflung, aber er sieht mich nur aus halb geschlossenen Augen an, ohne seinen Rhythmus zu unterbrechen. „Nicht reden …“, grollt er, zieht sich aus mir zurück und dreht mich auf den Bauch. Im nächsten Moment sackt die Matratze neben meinem Kopf ein, als Faun sich mit den Händen zu beiden Seiten meines Kopfes abstützt und mich von hinten besteigt.


    Ich gebe ihm erst gar keinen Grund, meine Beine mit Gewalt auseinanderzudrängen, sondern öffne sie freiwillig. Sein zustimmendes Grollen lässt mich aufatmen, und im nächsten Moment presst Faun mit mich einem Stoß seines Beckens in die Matratze und versenkt sich erneut in mir.


    Ich stöhne, jedoch nicht vor Schmerz, sondern weil es sich gut anfühlt und weil ich dieses Mal bereit bin, ihn aufzunehmen. Faun fällt wieder in seinen Rhythmus … harte, lange Stöße, jeder Einzelne drückt mich tiefer in die Matratze. Ich kann das Geflecht von Adern spüren, wenn Faun sich langsam aus mir zurückzieht, bis nur noch seine Eichel in mir ist, um dann wieder tief in mich hineinzustoßen.


    Er fordert mich bis an meine Grenzen… wenn das hier vorbei ist, werde ich wund sein, aber ich stelle fest, dass mir das vollkommen egal ist. Das Einzige, woran ich denken kann, ist, dass ich noch nie so kompromisslos von einem Mann in Besitz genommen wurde. Cat … du bist verrückt!


    Fauns Stöhnen wird lauter, seine Stöße härter und schneller. Mein Blick fällt auf seine Hände, die er zu Fäusten geballt hat, während er sich abstützt. Die Knöchel treten weiß hervor.


    „Mein ...“, presst Faun hervor, und dann bricht dieser Vulkan mit einer solchen Heftigkeit aus, dass ich nicht wage, auch nur einen Laut von mir zu geben. Das Brüllen, das Faun von sich gibt, als er kommt, ist so laut und wild, dass ich darum bete, Wood und der andere Trooper kommen nicht ins Zimmer gestürmt, um doch noch einen Rettungsversuch zu starten. Es wäre mir peinlich, wenn sie uns so sehen … mich nackt auf dem Bett unter Faun begraben, während er mit heruntergelassener Hose aber ansonsten komplett angezogen auf mir liegt und gerade den Orgasmus seines Lebens hat!


    Fauns Schwanz zuckt in mir. Der Stoff seiner Hose reibt an meinem Hintern. Benommen versuche ich, den Druck zu erwidern, mit dem Faun unsere Körper vereinigt, und hebe meinen Hintern leicht an … mit dem Ergebnis, dass sich seine Hand auf meinen Rücken legt. Im nächsten Moment zieht er sich aus mir zurück und etwas Heißes verteilt sich über meinen Hintern. „Jeder soll wissen, was mir gehört ...“, knurrt er, und ich ahne, dass Faun meinen Körper soeben mit seinem Samen markiert hat. Allein der Gedanke daran verursacht ein begehrliches Ziehen zwischen meinen Beinen.


    Dann bricht er über mir zusammen, packt die Haut zwischen meiner Schulter und Hals mit den Zähnen und lässt die letzten Wellen seines Höhepunktes zwischen meinen Schenkeln ausklingen.


    Oh! Mein! Gott! Das ist alles, was ich denken kann, als Faun sich kurz darauf von mir herunter rollt und schwer atmend neben mir im Bett liegt. Es ist vorbei … ich lebe noch, obwohl ich mich fühle, als wäre nicht ein Mann, sondern eine Naturgewalt über mich hergefallen! Überall spüre ich Fauns … in mir, zwischen meinen Schenkeln, auf meinem Hintern … er hat mich auf jede erdenkliche Weise markiert. Niemand in diesem Haus kann Faun überhört haben … noch nicht einmal Trent, der seine Behandlungsräume im Keller hat! Alle wissen es! Wahrscheinlich sogar die Trooper, die sich in der Nähe des Bungalows aufgehalten haben! Ich sollte das Gefühl haben, nie wieder aus diesem Zimmer herausgehen zu können, ohne vor Scham zu sterben … stattdessen liege ich mit Muskeln, so weich wie Brei, neben ihm auf dem Bett und fühle mich zufrieden und gesättigt. Ich erlaube mir sogar ein Lächeln, während ich meine Muskeln langsam strecke und dehne, um ihnen wieder Leben einzuhauchen …


    „Oh, Shit … Cat ...“, holt mich Fauns Stimme plötzlich aus meinem euphorischen Nebel. „Das hätte nicht passieren dürfen ...“


    


    Faun


    


    Sobald sich mein Verstand wieder einklinkt und mir klar wird, was da gerade passiert ist, würde ich am liebsten aufspringen und aus dem Zimmer laufen. Ich sehe an mir herunter, zu meiner offenen Hose, aus der mein Schwanz heraushängt. Noch nicht einmal die Mühe, die Klamotten auszuziehen, habe ich mir gemacht. Stattdessen habe ich Cat bestiegen wie ein Tier … das ich in diesem Moment auch war, wie ich beschämt zugeben muss.


    Die verdammten acht Prozent meiner nicht menschlichen DNA haben einfach die Kontrolle übernommen, und ich war von einem rasenden Besitzinstinkt getrieben. Mein! Das war das Einzige, was ich denken und fühlen konnte … zusammen mit dem unbezähmbaren Verlangen, meinen Anspruch auf sie klarzustellen. Ich darf gar nicht daran denken, was hätte passieren können, wenn Cat sich gewehrt hätte … oder Wood und Fire versucht hätten, sie zu beschützen. Ich hätte die beiden ohne mit der Wimper zu zucken attackiert und Cat in dem haltlosen Verlangen, sie an mich zu binden, verletzt oder sogar Schlimmeres getan.


    Das, was in diesem Augenblick von mir Besitz ergriffen hat, war eine Seite, die ich bisher nicht kannte. Vielleicht ist es die Hormonübersteuerung, der jeder neue Leader in der ersten Zeit ausgesetzt ist, die mich die Kontrolle verlieren ließ … oder Beast und die rasende Wut, die er in mir ausgelöst hat, als ich ihn mit Cat gesehen habe. Auf jeden Fall war es unakzeptabel Cat gegenüber!


    Ich muss weg … und zwar ehe Cat mich mit diesem Blick ansieht … einer Mischung aus tiefer Verletzung und missbrauchtem Vertrauen. Ich bin nicht besser als die anderen, die sie genommen haben, seit sie auf Terra Alpha angekommen ist … ich bin nicht besser als Beast! Diese Erkenntnis lässt die letzten Reste meiner Selbstachtung zusammenfallen wie ein Kartenhaus.


    Ich springe aus dem Bett, murmele eine Entschuldigung und stopfe meinen Schwanz zurück in meine Hose. Ich weiß, ich sollte Cat ansehen, aber ich kann es nicht. Ich kann den Schmerz und die Enttäuschung in ihrem Gesicht nicht ertragen. Panisch stürze ich zur Tür …


    „Wag es ja nicht!“ Ihre Stimme erweckt den Eindruck eines scharfen Messers, das an meiner Kehle entlanggezogen wird. Sie schneidet in mein Fleisch und in mein Herz. Kein Wunder, dass sie mich hasst. Meine Hand wandert zur Tür.


    „Faun!“, ruft sie aufgebracht. „Wenn du jetzt gehst, bringe ich dich um! Ist mir vollkommen egal, womit! Aber du wirst mich nicht einfach hängen lassen … nicht nach dem hier!“


    Langsam drehe ich mich zu ihr um. Sie hat recht! Ich muss ihr in die Augen sehen. Ich habe ihre Verachtung, ihren Ekel und ihren Hass mehr verdient als Beast!


    In Cats Augen glitzern Tränen. Sie hat sich das Laken um den Körper geschlungen. Bei ihrem Anblick werde ich schon wieder hart, obwohl es das Letzte ist, was ich gerade will. Du herzloses Arschloch!


    Cats braune Augen funkeln so lebhaft wie lange nicht mehr … sie ist stinksauer! Gut … besser sie hasst dich, als dass du sie zerbrochen hast mit deiner Gier …


    „Faun!“ Ihre Stimme zwingt mich dazu, endlich etwas zu sagen. „Es tut mir leid … ich fasse dich nie wieder an … ich verspreche es!“


    Die unterschiedlichsten Gefühle spiegeln sich auf ihrem Gesicht wieder. Wut, Enttäuschung, Unglauben, Angst, Traurigkeit. „Cat, ich ...“


    „Du blöder Arsch! Wenn du jetzt aus diesem Raum gehst, werde ich dich bis zum Rest meines Lebens hassen!“ Sie greift nach einem Kissen und wirft es mit einem wütenden Schrei nach mir.


    Ich fange es auf und werfe es zur Seite. Ich weiß, dass ich diesen Angriff durchaus verdient habe, aber der Alpha in mir ist vollkommen anderer Meinung. „Cat … beruhige dich!“


    Dem Kissen folgt ein Gegenstand, den ich nicht identifizieren kann, während ich ihm ausweiche. Das dumpfe Geräusch, das er verursacht, als er gegen die Wand knallt, zeigt jedoch, dass er ziemlich hart sein muss. „Cat!“ Unterwirf sie … lass dir das nicht bieten!, fordert der Alpha tobend in mir - mein Schwanz wird innerhalb von Sekunden so hart, als hätte ich nicht gerade den besten Sex meines Lebens gehabt. Verdammt … ja! Das war er! Und ich hasse mich dafür, dass es so ist. Dass es einen Teil in mir gibt, der Lust aus dieser primitiven Begattungsaktion gezogen hat. Ich zwinge den Teil von mir in den Hintergrund, der Cats Provokation nur allzu gern als Grund nehmen würde, direkt in die nächste Runde zu gehen … oh, ja … sie fühlt sich gut an, oder? … Sie macht dich zu so viel mehr, als du ohne sie bist … also nimm dir endlich, was du brauchst …


    Ich schließe die Augen. „Cat, ich verstehe, dass du mich hasst … ich habe dir nicht vertraut, was Beast angeht … und ich habe dich gerade nicht besser behandelt, als die anderen, die ...“ Ich kann es nicht aussprechen. Allein der Gedanke, dass jemand anderes als ich sie angerührt hat, lässt den Alpha in mir vor Eifersucht brüllen.


    Als Cat nicht antwortet, sehe ich ihr direkt in die Augen. In ihrem Blick liegen weder Hass noch Vorwürfe … nur Resignation.


    „Ich hasse dich nicht, Faun! Ich liebe dich! Das habe ich schon immer getan … seit dem ersten Tag, als ich dich gesehen habe. Ich weiß, das klingt albern. Man verliebt sich nicht einfach … aber so war es eben ...“ Die Spannung ihres Körpers fällt in sich zusammen und sie kauert sich auf dem Bett zusammen wie die verängstigte Frau, die ich vor einigen Wochen in einem der Bungalows gefunden habe. Es ist offensichtlich, dass sie endgültig aufgegeben hat. „Warum nimmst du mich und stößt mich dann wieder von dir? Das ist … so grausam.“


    Was? Die Worte wirbeln durch meinen Verstand, bis ich verstehe, was Cat mir sagen will. „Du … bist nicht abgestoßen von mir?“


    Sie sieht mich mit diesem offenherzigen Blick an, mit dem sie die Welt um sich herum betrachtet. Anstatt zu antworten, lässt sie das Laken fallen, und ich starre auf ihre vollen Brüste mit den dunklen Nippeln. Sie sind hart und recken sich mir entgegen, eine eindeutige Einladung. Der Alpha in mir brüllt und trommelt sich gegen die Brust … bestärkt in seiner Vollkommenheit. Gott, an diesen Poser-Mist muss ich mich wirklich erst gewöhnen …


    Trotzdem gehe ich langsam auf Cat zu. Ihr Duft nimmt mich gefangen … dieser weiche Geruch nach weiblicher Erregung und der speziellen Note, die Cats Persönlichkeit ausmacht … Meins!


    Während ich zu ihr gehe, ziehe ich mir das Shirt aus und befreie mich von meiner Hose. „Das ist keine gute Idee“, sage ich leise, ohne jedoch den Blick von ihren Brüsten abwenden zu können. „Du wirst morgen wund sein.“


    „Ja … morgen ...“, gurrt sie so leise, dass der Alpha in mir noch einen Meter über sich hinauswächst. Aber dieses Mal wird er seinen Willen nicht bekommen. Diese Runde ist für Cat ...


    Ich drücke sie zurück auf das Bett, darauf bedacht, meinen bereits wieder steinharten Schwanz an ihrem Innenschenkel entlangzureiben. Ein wenig Alpha-Posing darf es dann schon sein, wie ich finde. Ihre Augen bekommen einen erregten Glanz und mir fällt ein, dass ich Cat keinen Höhepunkt gegeben habe. Langsam beuge ich mich über ihre Nippel und nehme sie in den Mund … einen nach dem anderen … sauge an ihnen und lecke sie, knete gleichzeitig mit einer Hand ihre Brüste. Alles an Cat ist kurvig und weich, wie bei einer Katze, die ein Trooper einmal in den Einsatzurlaub mitgebracht hat. Ich war fasziniert von diesem geschmeidigen kleinen Tierchen, das gleichermaßen anschmiegsam wie wehrhaft ist. Cat ist wie diese Katze - ich liebe ihren Körper. Alles an Cat bildet einen unwiderstehlichen Gegenpol zu meinen Muskeln und meiner Stärke.


    „Faun ...“, flüstert sie und dieses Mal überlagern die Instinkte nicht mein Bedürfnis, sie zufriedenzustellen. Meine Hand wandert zwischen Cats Beine und auf ihre nassen geschwollenen Schamlippen. Sie zuckt zusammen, als ich meinen Finger auf ihre Perle lege. Cats Erregung strömt aus ihr heraus … ein Duft wie eine Droge, die das Raubtier in mir schnurren lässt, als wäre es satt und zufrieden.


    Ich brauche nur wenige Sekunden, bis sie sich unter mir windet, ihre nasse Pussy an meiner Hand reibt und Cat ihrem Höhepunkt fortgerissen wird. Mir ist das längst nicht genug! Ich spreize ihre Schenkel, versenke meinen Kopf zwischen ihren Beinen und bearbeite ihre überreizte Perle mit meiner Zunge. Sie kommt noch einmal, dann ein weiteres Mal, und ich kann nicht aufhören, ihr Lust zu verschaffen, ihren Geschmack auf meiner Zunge zu haben. Wenn mir vor wenigen Wochen jemand gesagt hätte, dass ich einer Frau einmal so restlos verfallen sein würde … Mein … Mein, Mein, Mein, Mein!!!


    Ich sehe Cat an und stelle fest, dass sie gesättigt und entspannt ist. Der Duft ihrer Erregung umgibt sie wie ein unwiderstehliches Parfum, von dem man erzählt, dass Frauen auf der Erde es benutzen, um ihren natürlichen Geruch zu übertünchen. Warum sie das tun, ist mir nicht klar … wie wollen sie je von einem passenden Partner erkannt werden, wenn sie ihren Duft verändern?


    „Cat …“, flüstere ich heiser, und sie öffnet träge die Augen. „Ich werde dich jetzt ficken … auf die Art, wie ich es hätte tun sollen.“ Mit dem Mund fahre ich über ihren Venushügel, den Bauchnabel, über die Brüste, bis ich schließlich ihren Mund erreiche. „Sag mir, was ich hören will“, verlange ich mit tiefer Stimme und versenke mich langsam in ihr, während Cat die Worte sagt, die mich fast augenblicklich abspritzen lassen. „Ich gehöre dir ...“


    „Ganz sicher?“, hake ich nach, obwohl es längst eine rein hypothetische Frage ist. Wir werden reden müssen, um Dinge aus der Welt zu schaffen, aber das Band zwischen uns ist viel zu fest, um es noch zu lösen.


    „Ja … ganz sicher ...“, antwortet Cat, und ich presse meine Lippen auf ihre, lasse meine Zunge in ihren Mund eindringen, während ich sie langsam ficke … ihre Enge genieße und keine Eile habe, zum Ende zu kommen. Mein …, schnurrt das Raubtier in mir und rekelt sich träge in dem Gefühl, dass es vielleicht gar nicht so schlecht ist, ein Leader zu sein – vorausgesetzt man hat den Teil an seiner Seite, der einen ganz und vollkommen macht ...


    

  


  
    Epilog


    


    „Was werden sie mit ihm tun?“, frage ich Faun, während er neben mir steht und mich demonstrativ an seine Seite drückt. Beast wirft mir einen kurzen Blick zu, bevor die Trooper ihn abführen. Seine Hände sind mit Thermoband gefesselt und zwei Trooper haben ihn in ihre Mitte genommen.


    „Sie werden ihn einsperren. Beast ist gefährlich und zudem ein ehemaliger Leader. Das macht ihn zu einer Bombe, die jeden Augenblick hochgehen kann.“


    Ich nicke, um Faun nicht zu beunruhigen. Sein Beschützerinstinkt mir gegenüber läuft ständig auf Hochtouren, was mit Sicherheit furchtbar anstrengend für ihn ist. Es sind einfach zu viele Trooper und zu wenig Frauen in Sektion B. Man kann es den Frauen kaum verdenken, dass sie nicht hierbleiben wollen, aber es muss auf Dauer eine Lösung für dieses Problem gefunden werden – schon allein, um Fauns Hormonspiegel in normale Bahnen zu lenken.


    „Ich frage mich, warum Beast das getan hat … ich meine, er hätte sich nicht für mich einsetzen müssen. Vielleicht gibt es doch noch etwas in ihm, das gut ist.“ Als Faun mir erzählt hat, dass Beast es war, der ihn davon überzeugt hat, dass ich nie einen anderen wollte als Faun, konnte ich es zuerst kaum glauben.


    Faun sieht mich an, ich kann einen Anflug von Eifersucht in seinem Blick erkennen. „Tut er dir leid?“


    Ich sollte vielleicht lügen, um ihn nicht noch mehr zu beunruhigen, aber das ist nicht meine Art. „Er tut mir leid, wie mir jedes Opfer von Life Tree leidtut.“ Meine Finger verschlingen sich mit seinen und er entspannt sich ein wenig. „Sie werden sich in Sektion C um ihn kümmern … so oder so.“


    Ich weiß, dass es zu viel verlangt wäre, von Faun Mitgefühl für Beast zu erwarten. Sein Alpha-Instinkt lässt das nicht zu … Beast und er werden immer Feinde sein.


    Mein schlechtes Gewissen macht mir zu schaffen, als ich Doom zwischen den Reihen der abmarschbereiten Einheiten entdecke. Er trägt eine Augenbinde und hat eine Hand auf die Schulter seines Waffenbruders Eagle gelegt.


    Faun spürt meine Anspannung. „Sie kriegen in wieder hin.“


    Ich zwinge mich zu einem Lächeln, obwohl mein Gefühl mir etwas anderes sagt. Der Laserscanner stand auf höchster Stufe, und ich habe damit direkt in Dooms Augen gezielt. Ich wünschte, dass ich diesen Tag rückgängig machen könnte. Ich hatte solche Angst, weil ich dachte, Faun nie wiederzusehen; und jetzt ist Doom vielleicht für immer blind. In diesem Moment schäme ich mich für mein Glück und frage mich, ob ich es überhaupt verdient habe! Keine der anderen Frauen in Sektion B hatte Glück … nur ich … wo ich doch immer diejenige war, die am wenigsten Glück erwarten durfte.


    Na ja … es gibt einen, der ebenfalls Glück hatte … mal wieder! Bisher habe ich mich nicht gewagt, Faun darauf anzusprechen, aber heute wäre ein guter Tag.


    „Was ist mit Trent? Du weist, dass er nicht wirklich auf unserer Seite ist. Er passt sich nur den Umständen an.“


    Ich hatte gehofft, dass Faun Trent ebenfalls wegschicken würde, aber er lässt ihn seinen Job machen, als wäre nie etwas passiert. Der Umstand nagt an mir, wann immer ich dieses Insekt sehe. Sein Anblick ist wie ein Schlag ins Gesicht für mich.


    „Sie schicken uns einen anderen Arzt … ich habe mit Thunder darüber gesprochen ...“, antwortet Faun überraschend, und der harte Zug um seinen Mund zeigt mir, dass er nicht vorhat, Trent einfach so durchzuwinken. „Sobald ich Trent ersetzen kann, werde ich es tun … und bis dahin wird er seinen Job sehr gut machen. Nichts ist berechenbarer, als ein Mann, der zu seinem eigenen Vorteil handelt.“


    In meiner Brust löst sich ein Knoten, von dem ich noch nicht einmal wusste, dass er da ist. „Danke ...“, flüstere ich, und Faun drückt meine Hand. „Ich hätte nie vergessen, was er dir und den anderen Frauen angetan hat ...“


    Die anderen Frauen … Aus einem spontanen Gefühl heraus drehe ich meinen Kopf nach rechts, wo die Einheiten sich versammelt haben, die heute nach Sektion A aufbrechen. Fast alle Frauen stehen dort. Ich hoffe, dass einige von ihnen irgendwann zurückkehren werden – oder dass Frauen aus anderen Sektionen hierher wechseln, wenn etwas Zeit vergangen ist … und wenn man diesen Männern beigebracht hat, wie man eine Frau behandelt. Einige von ihnen haben tatsächlich Probleme damit zu begreifen, dass die Zeit der freien Auswahl vorbei ist … andere hingegen wünschen sich, nun, da Terra Alpha von Life Tree und United Governments befreit wurde, ein richtiges Leben … eine Gefährtin … Kinder … ein Haus … etwas Eigenes. Leider beschränken sich ihre Erfahrungen mit Normalität oder Partnerschaften meist auf Filme oder dem bisschen, was sie aufgeschnappt haben. Da ich nicht ständig nur herumsitzen und auf Faun warten will, habe ich beschlossen, mich diesem Problem anzunehmen … wenn die Frauen irgendwann zurückkehren sollen, dann müssen sie einen Anreiz dazu haben. Als ich mir die riesigen Trooper-Typen mit ihren Waffengürteln anschaue, weiß ich, dass eine Menge Arbeit vor mir liegt. Einige von ihnen werden es leichter haben, da sie wie Faun, einen sozialen und angenehmen Grundcharakter haben … andere … nun ja … ich werde es zumindest versuchen … es sind zumindest durchweg gut aussehende Männer, denen es vor allem an Benehmen und Erfahrung mangelt …


    Zwischen den Frauen entdecke ich Malorys honigblondes Haar. „Sie will nach Sektion A wechseln?“, frage ich Faun, und er folgt meinem Blick. „Das war ihr Wunsch, und ich halte niemanden hier, der nicht bleiben möchte.“


    Malory ist ein spezieller Fall. Was man ihr angetan hat, kann nicht wieder gutgemacht werden, und ich fürchte, dass sie verloren gehen wird in dieser neuen Gesellschaft. Deshalb hätte ich sie gerne hier behalten … damit sie Freunde hat … damit ich ihre Freundin sein kann, wenn sie das möchte. Andererseits – wer würde nicht räumlichen Abstand zu solch furchtbaren Erinnerungen suchen?


    Mit einem Blick gebe ich Faun ein Zeichen, dass ich zu ihr will. Er nickt, lässt mich aber wie üblich nicht aus den Augen. Die Sache mit der männlichen Konkurrenz, die eigentlich nicht besteht, muss ich mit ihm auch noch einmal durcharbeiten. Keiner seiner Waffenbrüder würde Hand an die Gefährtin legen, die ihr Leader sich ausgesucht hat. Zumindest glaube ich, dass Faun seine Verbündeten gut gewählt hat … oder sie ihn.


    „Malory …“, rufe ich leise, während ich zu ihr gehe. Sie dreht sich zu mir um. In ihren Augen liegt die gleiche Leere wie immer, seit ihr heimlicher Gefährte Stone vor ihren Augen umgebracht wurde.


    „Du willst wirklich nicht hierbleiben?“


    „In Sektion B kann ich nicht bleiben … hier erinnert mich alles an Stone … und an das Ende unserer Liebe.“ Ihr Blick wandert hinüber zu der Sektion C-Einheit, die Beast mitnimmt. Der Hass, der sich auf ihr Gesicht legt, als sie Beast ansieht, lässt mich frieren. „In Sektion C will ich nicht bleiben! Nicht, wenn Er da ist … also bleibt nur Sektion A für mich.“


    „Ich wäre gerne deine Freundin geworden, Malory“, sage ich, und ihr Mund verzieht sich zu einem Lächeln, das ihre Augen nicht erreicht. „Wozu, Cat? Du hast alles gewonnen, was ich verloren habe. Und ich war nie freundlich zu dir.“


    Eigentlich war Malory immer eine schöne und selbstbewusste Frau – trotz allem, was ihr in Sektion B angetan wurde. Aber Stones Tod hat sie verändert.


    „Und … was wirst du tun?“


    Sie zuckt mit den Schultern, als hätte sie nicht einmal darüber nachgedacht, was wahrscheinlich auch stimmt. Malory ist eine Verlorene auf dem Schlachtfeld von Life Tree. Ich würde ihr so gerne meine Hilfe anbieten, aber ihre Abwehrhaltung zeigt, dass Malory sie nicht annehmen würde … nicht von mir und auch nicht von irgendjemand anderem. Sie hat sich dazu entschieden, allein zu sein.


    „Viel Glück, Cat! Das wünsche ich dir aufrichtig“, sagt sie, dann dreht sie sich um und verschwindet in der Masse der sich miteinander unterhaltenden Frauen, ohne auch nur eine von ihnen wahrzunehmen.


    „Viel Glück, Malory ...“, flüstere ich, und drehe mich weg, um Fauns Blick zu begegnen. Ein warmes Gefühl breitet sich in mir aus … Ich bin nicht allein … das erste Mal in meinem Leben habe ich jemanden an meiner Seite, der mich ansieht, anstatt durch mich hindurch zu sehen … Mein Herz schlägt schneller, in meinem Bauch tanzen Schmetterlinge, und ich kann die gleichen Empfindungen in Fauns Gesicht lesen. „Ich habe es immer gewusst ...“, sage ich leise und mit einem gewissen Stolz zu mir selbst. „Er wird ein guter Leader sein … und ein guter Gefährte ...“


    

  


  
    Liebe Leser,


    


    die „Master Trooper-Reihe“ richtet sich an alle, die Liebesgeschichten ein wenig archaischer, härter und dominanter mögen. Obwohl es sich um eine Romance-Serie handelt, enthält sie Ideen von Dominanz und Unterwerfung.


    Wer dies nicht mag, sollte lieber zu einer anderen Serie greifen.


    Alle diejenigen, die gerne in eine Welt mit starken Alpha-Männern in einer archaischen Endzeithandlung eintauchen, fühlen sich in meiner neuen Serie bestimmt gut aufgehoben …


    


    Eure Alexa


    

  


  
    Life Tree - Master Trooper


    Band 1


    Torn


    


    Jahr 2354 – der Regierung der Erde ist mit dem geheimen Forschungsprojekt „Life Tree“ der Durchbruch gelungen – perfekte Soldaten, deren Fähigkeiten durch das Einmischen von Raubtier-DNA jede Erwartung der Wissenschaftler übertreffen.


    Nun soll das Life Tree Projekt in die zweite Phase gehen … genetische Vermehrung der Master Trooper.


    


    Von ihrem Freund verraten und wegen Drogenhandels zu Zwangsarbeit verurteilt, findet sich Larona mit anderen Frauen in einem Shuttle wieder, das sie in eine Strafkolonie auf den Mars bringen soll.


    Doch plötzlich wird klar, dass sie nicht zum Mars, sondern zum Planeten Terra Alpha gebracht werden, wo sie Teil eines Forschungsprojektes sein sollen.


    Larona wird für das INBREED Programm ausgewählt – sie soll das Kind eines Master Troopers austragen. Man macht ihr klar, dass ihr Körper nicht mehr ihr gehört, sondern Teil des „Life Tree“ Projektes ist.


    Larona ist verzweifelt, als man sie zu Torn bringt, der keine Skrupel zu haben scheint, die Befehle von Life Tree auszuführen ...


    


    Torn hat sich im Kampf und in allen Tests als überdurchschnittlich erwiesen. Deshalb wurde er in das INBREED Programm aufgenommen, um seine Gene weiter zu vererben – eine Aufgabe, um die er beneidet wird – denn INBREED bedeutet Luxus zwischen den Kampfeinsätzen … Urlaub, gutes Essen und Frauen.


    Für Torn gab es nie einen Grund, „Life Tree“ infrage zu stellen … vor allem INBREED ist eine Pflicht, die er nur allzu gerne erfüllt … Frauen dienen ihm zur Erfüllung körperlicher Bedürfnisse.


    Doch bei Larona ist es anders; als sie versucht sich umzubringen, beginnt Torn Life Tree infrage zu stellen. Außerdem entwickelt er Gefühle für Larona, die er als Master Trooper eigentlich gar nicht haben dürfte ...


    

  


  
    Life Tree – Master Trooper


    


    Band 2


    


    Crow


    


    Als neuer Leader von Sektion A hat Crow alle Hände voll zu tun. Jung und unerfahren in seiner Führungsposition, muss er sich als Alpha erst noch beweisen. Besonders Strike fordert ihn heraus, um Crow seinen Rang streitig zu machen.


    Trotzdem ist Crow fest entschlossen, sich durchzusetzen, denn nur als Alpha kann er endlich das haben, was so lange unerreichbar für ihn war – Leslie … die ehemalige Leiterin und Ärztin der INBREED-Station von Life Tree.


    Leider macht auch Leslie es ihm nicht gerade leicht … drei Jahre jünger als sie selbst, ist Crow für sie noch immer der junge Trooper, den sie ins INBREED-Programm geholt hat … und damit kein Mann, den sie in ihrem Bett sieht.


    Als Strike Crows Schwachstelle entdeckt und Leslie entführt, kommt es zum Kampf auf Leben und Tod.


    


    Leslie ist traumatisiert. In nur einem einzigen Augenblick wurde ihre Welt auf den Kopf gestellt. Von der selbstbestimmten Frau und Leiterin der Forschungsstation von INBREED, ist sie zum Besitz eines Troopers geworden.


    Obwohl sie Crow mag und längst spürt, dass er sie alles andere als kalt lässt, kann sie ihm nicht verzeihen, dass er versucht, sie zu unterwerfen, um seine Stellung als Alpha und Leader zu untermauern. Außerdem gibt es da noch dieses Geheimnis … den Grund, weshalb sie die Erde verlassen hat. Wenn Crow davon erfährt, wird er sie ohnehin nicht mehr wollen … eine bittere Erfahrung, die Leslie schon einmal machen musste. Lieber ignoriert sie ihre Gefühle ...


    

  


  
    Life Tree – Master Trooper


    


    Band 3


    


    Ace


    


    Jadelin steht nicht gerade auf der Sonnenseite des Lebens. Weil sie auf der Erde Essen gestohlen hat, wird sie zu Zwangsarbeit auf dem Mars verurteilt, findet sich aber überraschend auf Terra Alpha als Teil des Life Tree Projektes wieder.


    Man bringt Jadelin in Sektion B, wo sich die Master Trooper nach ihren Kampfeinsätzen auf jede erdenkliche Art mit den Frauen vergnügen dürfen.


    Ihre Gegenwehr wird fast zur tödlichen Falle, als sie sich zu widersetzen versucht und übel zugerichtet wird. Jadelin wird klar … sie muss fliehen.


    Doch bei ihrem Fluchtversuch läuft sie dem Master Trooper Ace geradewegs in die Arme …


    


    Ace ist ein Mantrailer – dazu ausgebildet, die Spur seiner Feinde aufzunehmen und zu verfolgen. Dafür wurde er ausgebildet.


    Als ihm Jadelin bei ihrem Fluchtversuch in die Arme läuft, und sich ganz anders verhält, als er es von Frauen gewohnt ist, bezahlt Ace dafür, Jadelin für die Zeit seines Einsatzurlaubes für sich zu haben.


    Dann bricht das Chaos aus – Terra Alpha wird von den Trooper Einheiten übernommen. Ace beschließt, sich mit Jadelin zu Sektion A durchzuschlagen und sich dort Crows Einheit anzuschließen. Dafür muss er zunächst mit Jadelin durch den Dschungel und die Außenbezirke … doch neben all den Gefahren durch wilde Tiere und Crawler, ist Jadelin zu allem Überfluss alles andere als eine fügsame Gefangene.


    

  


  
    Life Tree - Master Trooper


    


    Band 4


    


    Kryo


    


    Sira hat Angst … im Gegensatz zu ihren Leidensgenossinnen ist sie die Einzige, die weiß, was sie auf Terra Alpha erwartet … als Journalistin hat sie die Wahrheit über das Life Tree Forschungsprojekt herausgefunden und stellt nun für die Regierung eine Gefahr dar. Deshalb weiß sie auch, dass ihr Leben an einem seidenen Faden hängt.


    Man bringt sie in Sektion C der Forschungsstation und missbraucht sie als menschliche Laborratte.


    In ihrer Verzweiflung bittet Sira den Master Trooper Kryo, ihr zu helfen … der einzigen Person, die kein persönliches Interesse hat, sie zum Schweigen zu bringen. Im Gegenzug bietet sie ihm Informationen über Life Tree und UG an. Denn sie weiß … von Menschen kann sie keine Hilfe erwarten ...


    


    Kryo hat zunächst kein Ohr für die Bitten der neuen Gefangenen. Obwohl er die Forschungsstation und die Wissenschaftler von Life Tree nicht besonders mag, ist er doch nicht bereit, seinen Status für ein Laboräffchen aufs Spiel zu setzen. Trotzdem empfindet Kryo etwas für Sira, das ihn beunruhigt.


    Als die Troopereinheiten Terra Alpha unter ihre Kontrolle bringen und er selbst sich als Leader von Sektion C an die Spitze des Aufstands setzt, lässt Kryo Sira in sein Quartier bringen und beschützt sie vor Übergriffen; doch je länger er Sira in seiner Nähe hat, desto klarer wird Kyro, dass er starke Besitzansprüche gegenüber Sira empfindet.
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    Band 5


    


    Thunder


    


    


    Fünf Jahre nach der Übernahme von Terra Alpha bietet sich für die Bewohner von Terra Alpha eine unverhoffte Chance auf eine friedliche Koexistenz mit der Erde. Die Regierung bittet um ein Handelsabkommen, da die Nahrungsressourcen auf der Erde durch einen Parasiten knapp sind und eine Hungersnot droht.


    Kryo schickt Thunder, seinen neuen Stellvertreter, um mit der Regierung zu verhandeln.


    In einem Nachtclub auf der Erde fällt Thunder ein junges Mädchen auf, von dem er sich so angezogen fühlt, dass er sie kurzerhand entführt und nach Terra Alpha verschleppt.


    Obwohl Trix eigentlich viel zu jung ist und nichts von ihm wissen will, verlässt Thunder sich auf seine Instinkte – sie ist die Richtige für ihn …


    


    Trix kann es nicht fassen, dass sie sich nach einem zwar heißen aber unverbindlichen Kuss mit einem attraktiven Fremden in dessen Shuttle auf dem Weg nach Terra Alpha befindet.


    Als Thunder ihr eröffnet, dass er ein nicht ganz menschlicher Elitekämpfer ist, der sie als Bettgefährtin auserkoren hat, glaubt sie in einem Albtraum gelandet zu sein.


    Obwohl ihr Leben auf Terra Alpha um einiges besser ist, als auf der Erde ist, wehrt sie sich vehement gegen Thunder. Er ist neunundzwanzig, sie gerade einmal Neunzehn! Außerdem mag sie nicht zugeben, dass sie vollkommen unerfahren ist und Angst vor dem riesigen Trooper hat, der sie behandelt wie sein Eigentum und dessen unumstößliches Vorhaben es ist, sie in sein Bett zu bekommen.
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    Band 6


    


    Beast


    


    


    Beast weiß, dass es an ihm nicht Gutes gibt. Sechs Jahre hat er für seine Verbrechen in einem Straflager auf der Erde verbracht und wurde psychologischen Behandlungen unterzogen.


    Als man ihn nach Terra Alpha zurückschickt, ist er alles andere als begeistert. Um denen aus dem Weg zu gehen, die seine Vergangenheit kennen, lässt er sich in Sektion A versetzen und nimmt einen neuen Namen an. Zunächst scheint er tatsächlich seinen Platz zu finden; als er die junge und offenherzige Cari trifft und ihr vom ersten Blick an verfällt, regt sich die Hoffnung in ihm, dass er noch einmal neu anfangen kann. Doch dann holt ihn seine Vergangenheit in Form von Malory ein … der Frau seines ehemaligen Leaders, den er vor ihren Augen getötet hat …


    


    Für Cari ist ein Traum in Erfüllung gegangen – seit das Handelsabkommen zwischen Terra Alpha und der Erde besteht, hatte sie nur ein Ziel – nach Terra Alpha umzusiedeln und als Entwicklungshelferin für die sich neu entwickelnde Gesellschaft zu arbeiten.


    Terra Alpha ist für sie längst zu ihrer Heimat geworden, und als sie Beast trifft, fühlt sie sich zu ihm hingezogen, obwohl er wenig von sich preisgibt und sehr verschlossen ist.


    Cari wird jedoch schnell klar, dass Beast ein Geheimnis umgibt, über das auch Crow, der Leader von Sektion A und seine Gefährtin Leslie nicht mit ihr reden wollen … bis eine Frau aus Beasts Vergangenheit ihn grauenvoller Verbrechen beschuldigt …
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    Band 7


    


    Doom


    


    Seit er mit einem Laserscanner geblendet wurde, ist Doom fast blind – ein Zustand, mit dem der selbstbewusste Trooper nicht umgehen kann.


    Verbittert und aggressiv, lässt er niemanden an sich heran. Dann gibt es Hoffnung – Doom wird zwar nicht sein Augenlicht zurückerhalten, aber durch einen Wärmesensor, Umrisse erkennen können. Das Erste, was er nach der OP wahrnimmt, ist der Geruch einer Schwester – doch sehen kann er nicht, obwohl die Ärzte sagen, dass die Heilung Zeit braucht. Doom glaubt ihnen nicht. Das Einzige, was er an sich heranlässt, ist die Krankenschwester, deren Duft er von irgendwoher kennt ...


    


    Malory hat versucht, sich ins Leben zurückzukämpfen – doch seit der Trooper, der ihren Gefährten ermordet hat, wieder auf Terra Alpha ist, hat sie den Glauben an Gerechtigkeit verloren. Sie lässt sich überreden, auf der Krankenstation von Sektion C zu arbeiten, wo sie Doom trifft. Der Trooper ist ablehnend, aggressiv und blind, weshalb er Malory nicht erkennt – für sie der perfekte Patient, um den Bemühungen Kryos und seiner Gefährtin Sira zu entgehen, ihre zerrüttete Seele zu retten. Doom hat kein Interesse an ihrer Vergangenheit und sie hat keinerlei Interesse an seinen Abgründen. Deshalb lässt Malory sich auf das riskante Unterfangen ein, mit dem unberechenbaren Trooper in einen Bungalow zu ziehen und sich um ihn zu kümmern, bis seine Sehkraft zurückkehrt ...
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